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E r s t e s  H e f t .
»M
Lm
G n a d a u ,
Verlage der Buchhandlung der Evangelischen Brüdtv
§ U K M W M M E  u n iE   ^ '
bey H a n s  F r a n z  B u r k h a r d
s- wi- in allen Brüdergemeltterr/
1 8  3 0
A n k ü n d i g n »  g.
j ^ t e  bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is ­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Korrektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evan­
gelischen B rüder - U n itä t beschlossen worden, den größten 
o i-eil der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
E s ist daher von» Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:  >
' ,/Nachrichten aus der Brüdergemejne,"
eine Periodische S c h rift herausgekommen, von der alle 
zwey M o n a t ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt; Missionsbe- 
pichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t aus der früheren 
Zeit wieder ins Andenken gebracht, A .
N a  c h r i c h t e n
1830
E r s t e s  H e f t .
. :
G n a d a u,
Im  Verlage der Buchhandlung der Evangelischen Brüder-
UnitäL,
bey H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie in allen Brüdergemeinen.
1 8 3 0 .
?
V e r z e i c h n i s ;
d e r
gegen Ende des Jahres 1829 auf unsern M is­
sionsplätzen angestellten B ruder und Schwestern.
Missionsplätze. > Angestellt.
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Der led. B r. de Fries.
(zum Besuch in Europa B r. Joh. Kö­
gel). 22.
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11. I n
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' r Hofmann. Z8
6. Klipplaat.
Zusammen 200 Personen auf 39 Plätzen; 6 Pcrsoneis 
> mehr als voriges Jahr.
Rede
/
Rede des Bruders G. M . Schneider an 
' die Gemeine in H e rrn h u t, Sonntag 
den 22sten Februar 1829.
Ges. Christen sind nicht auf der Welt rc. 534, 2.
Nun geht Kein's durch dies Jammerthal rc. 4Z2,4.
T e x t :  Christus hat gelitten fü r uns, und uns 
ein V o rb ild  gelassen, daß ih r sollt nachfolgen 
Seinen Fußtapfen. 1 P e tri 2, 21.
S o  laßt uns denn dem lieben Herrn m it Seel' 
und Leib nachgehen! 523, 2.
A i e  Gemeine Jesu C hristi, meine lieben B rüder 
und Schwestern! hat einen gemeinschaftlichen B eruf, 
die Verkündigerin Seines Todes zu seyn. D er 
gnädige und barmherzige H e rr hat ein Gedächtniß 
gestiftet Seiner Wunder (Psalm 1 1 1 ,4 ,) :  E r  gab 
sich den Seinen Selbst zur Speise und zum Trank. 
D as müßte ein gefühlloses Herz seyn, das zur 
Gnadentafel nahen könnte und nicht aufs Neue ent­
zündet würde in  Liebe zu Dem, der uns zuerst ge- 
licbet h a t, der unsre Sünden Selbst geopfert hat 
an Seinem Leibe auf dem Holze, auf daß w ir, der 
Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben möchten 
(1 P e tri 2, 2 4 .). D a  soll kein Glied in der Ge­
meine seyn, das nicht darauf dächte, I h n  zu ehren 
und zu preisen fü r Seine Liebe bis in  den Tod 
durch W o rt und Wandel.
D er
—  8 —
D er Apostel Petrus in  den W orten, die un­
serm Texre vorangehen und darauf folgen', fü h rt 
die Gläubigen seiner Zeit, an die er schrieb, dar­
auf, daß sie doch sollten den H errn  auch als V o r ­
bild im Leiden, Seinen Fußtapfen nachzufolgen, 
vor Augen haben, der da nicht wieder schalt, da 
E r gescholten ward, nicht dräuete, da E r l i t t ,  der 
es aber Dem anheim stellte, der da recht richtet. 
Und doch hatte E r keine Sünde gethan, w ar auch 
kein Betrug in  Seinem Munde erfunden. D a  er­
mähnt er zuvörderst die Knechte seiner Zeit, die zu 
der Gemeine Jesu gehörten, und die damals als 
Leibeigene, als Sklaven, einen harten S tand hat­
ten, sie sollten sich beweisen in  ihrem Stande so, 
daß sie Ehre brächten der Gemeine und Jesu Christo; 
auch wunderlichen Herren sollten sie dienen als dem 
H e r r n ,  so daß sie treu erfunden würden in ihrem 
Berufe von Jedermann.
Es ist aber auch aus die Gemeine ins Ganze 
anzuwenden. Wenn der Eindruck von der Liebe 
Jesu in den Herzen recht lebendig ist, so w ird es 
sich zeigen in allem unserm Thun und Lassen, in ­
sonderheit dann, wenn Zeiten der Proben und der 
Anfechtung kommen, wenn Trübsal uns tr if f t .  D a ­
mals, als Petrus schrieb, war ja  eine solche Zeit, 
da die Christen von Juden und Heiden mancherley 
S p o tt und H ohn und Verfolgung zu leiden hatten, 
ja  da sie o ft nicht wußten, ob sie heute sich ruhig 
würden schlafen legen können, ob sie nicht hinwegge- 
riffen werden würden in Kerker, ja  zum Tode.
, Solche
9Solche Zeiten der Verfolgung hat es oft in 
der Kirche Christi gegeben; und was hatte da die 
Bekenner und Verkündiger Seines Todes aufrich­
ten und bey gutem M uthe erhalten können, als 
allein das Aufsehen auf den Anfänger und V o ll­
ender unsers Glaubens, der B lick auf das Leiden 
des H errn, der ja  m itten im tiefsten Schmerz noch 
vom Kreuze herab fü r Seine Peiniger bat:  „V a te r !  
vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie th u n !"  
Dieses Aufblicken auf den leidenden Heiland stärkte 
sie im G lauben, befestigte sie in der Geduld und 
belebte ihre H offnung; das machte, daß sie in den 
Tod hinein gingen m it heiterer Miene und m it 
dem frohen Gefühle der Seligkeit und Wonne, 
welche ihnen bevorstanden in  jener W elt.
W ir ,  meine lieben B rüder und Schwestern! 
leben zwar nicht in solchen Zeiten, da man uns 
von Haus und H o f triebe um des Namens Jesu 
willen, da man uns nach dem Leben stände um des 
Heilandes w illen ; aber doch fehlt es auch nicht 
fü r Solche, die es treu meinen m it dem Heiland, 
die Ih m  anhangen m it Leib und Seele, —  es 
fehlt ihnen nicht an mancherley Übeln Nachreden, 
an S p o tt und H o h n ; man nennt uns wohl m it 
dem ersten besten Nam en; Manche rechnen uns 
wohl unter die Schwärmer, unter Solche, die nicht 
recht wissen, was sie wollen; Manche unter die 
Ketzer, die von der lauteren Lehre abzuführen such­
ten. Wenn w ir  in solche Verlegenheiten kommen,
da g ilt  es Geduld und Glauben der Heiligen
(Offenb.
(O ffenb. 13, 10. ) ,  da g ilt es den Bew eis, ob 
man von Herzen Dem anhanget, der uns berufen 
hat von der Finsterniß zu Seinem wunderbaren 
Lichte (1 P e tri 2 , 9 .), ob auch alle Triebe unsrer 
Seele, alle K räfte  unsers Geistes nur auf I h n  ge­
richtet sind, um an I h n  uns zu halten, und uns 
nicht durch S p o tt und Hohn von Ih m  abwendig 
machen zu lassen. Es kann selbst in einer Ge­
meine Jesu Christi so gehen, daß falsche B rüder 
und falsche Schwestern da sind, wie sie der Apo­
stel einmal nennet (2 Cor. 11 , 2 6 .) —  Paulus 
selbst hatte von solchen zu leiden —  die solche, 
denen es anliegt, ernstlich und pünktlich ihren Gang 
zu gehen, und die sich Alles genau nehmen, so an­
sehen, als waren sie übertriebene Leute, als waren 
es solche, die sich nur vor Andern auszeichnen und 
sich gegen sie etwas heraus nehmen wollten. D a r­
um g ilt  es, gründlich zu prüfen sein Herz und sei­
nen S inn , ob man wahrhaft den Heiland meinet 
und daraus ausgeht, in Ih m  erfunden zu werden, 
Seine Lehre zu zieren m it W o rt und W andel, daß 
nicht der eigene Geist sich einmische, der sich über 
Andere erhebt, und sich dünken läßt, er sey etwas. 
B ey solchen Gelegenheiten kann man um so mehr 
erfahren, ob Der, der an des Herzens Grunde er­
stehet seine Lust, sich zu uns, als den Seinen be­
kennen, ob E r zu unserm Thun und Lassen in S e i­
nem Namen J a  und Amen sagen kann.
Alle Glieder der Gemeine aber, meine lieben 
B rüder und Schwestern! sind dazu berufen, in
die
11
die Fußtapfen ihres H errn  zu treten, auch in 
den gewöhnlichen Anfechtungen und Prüfungen un­
sers Lebens, daran es Keinem feh lt, die in allen 
Ständen vorkommen, in allen Lebensaltern, daß 
man auch in solchen sich beweise als ein Anhän­
ger und Liebhaber unsers H errn , daß man m it Ge­
duld die Leiden trage, die E r uns auflegt; denn 
w ir  dürfen gewiß seyn: „D e r  Schultern Vermö­
gen bedenket E r ,  nichts aufzuerlegen, was allzu- 
schwer." Und wie o ft haben w ir  nicht sagen müs­
sen: „D ie  Zeiten der übergegangenen Proben —  
die geben den schönsten S to ff  zu Lob- und Dank» 
Gesängen!" W ie oft dünkte es uns, wenn w ir  
in  N o th  und Leiden waren, als würde es kein 
Ende nehmen! D a  dehnten sich die M inuten aus 
zu Stunden und die Stunden zu Tagen! Manche 
Nacht kam uns wie unendlich vor !  Wenn w ir  
aber konnten M u th  fassen zum Heiland, und uns 
S e in  V o rb ild  vor Augen stellen, und konnten un­
sre Herzen zu Ih m  schicken, hat E r da nicht un­
sre Augen getrocknet? hat E r  da nicht der be­
trübten Seele freundlich zugesprochen? hat E r  da 
nicht Seine K ra ft in  unsrer Schwachheit mächtig 
seyn lassen, und sich zur rechten Frist als H e lfe r 
bewiesen, wie es sonst keinen gibt im H immel und 
auf Erden, als der rechte Nothhelfer? D e m  w o l­
len w ir  vertrauen auch in unserm künftigen Leben. 
An trüben S tunden, an schweren Umständen w ird  
es Keinem fehlen; wenn w ir aber in  vertrautem 
Umgang m it dem Heilande stehen, gewohnt, Alles
m it
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m it Ih m  durchzureden, Alles Ih m  ins Herz zu sa­
gen, Nichts, es habe Namen wie es wolle, vor Ih m  
verhehlen zu wollen; dann werden w ir unsre Bürde 
getrost tragen, unser Drangsal w ird uns wohl beu­
gen, aber nicht niederdrücken, deun w ir wissen, an 
wen w ir  uns um R ath  und Trost und H ü lfe  wen­
den sollen, und E r w ird  sich auch ferner an uns 
beweisen als der treue H e iland , der um Alles, was 
uns be trifft, weiß, um das Größeste wie um das 
Kleinste, um das Wichtigste wie um das Geringste, 
der alle unsre Tage auf Sein Buch geschrieben hat, 
die noch werden sollten (Ps. 13 9 , 1 6 .) ,  so daß 
w ir  gewiß glauben dürfen: E r, mein Heiland, kennt 
alle meine Verlegenheiten, sie mögen mich selbst 
oder die Meinigen betreffen, es mögen häusliche 
oder Amts-Angelegenheiten seyn; insonderheit weiß 
E r um die Bekümmernisse, die ich um I h n ,  um 
S e in  Werk auf Erden habe, wie viel es m ir zu thun 
macht, wie hart es mich angreift, wenn die Feinde 
Seines Reiches auf sind, Ih n  zu hindern in  
Ausrichtung Seiner Friedensabsichten. Aber ich 
w ill auch bey solchen Vorfallenheiten getrost auf 
I h n  vertrauen; und so wie E r  Seiner Kirche viele 
Jahrhunderte hindurch beygestanden hat, daß die 
P forten der Hölle ih r nichts anhaben konnten, wie 
E r  Seiner Gemeine immerdar wahrnimmt, wie es 
recht is t; so w ird  E r auch mich, S e in  armes K ind, 
fo rt und fo rt seliglich leiten, daß ich, wenn ich einst




Winken w ird  ins gesunde Reich, daß ich dann freudig 
werde sagen können: „ E r  hat Alles wohl gemacht!"
O  welche Befriedigung w ird  es uns gewäh­
ren, meine lieben B rüder und Schwestern! wenn 
es uns einmal vergönnt seyn w ird , unsern ganzen 
Lebenslauf zu übersehen, und w ir dann finden wer­
den, das gar Manches, das w ir hienieden nicht zu 
deuten wußten, das uns unverständlich blieb, daß 
Manches der A rt dazu gehörte, uns zu läutern, uns zu 
Gottesmenschen immer mehr zu gestalten, dam it w ir  
von e i n e r  K larhe it zu der andern in Jesu Christi B ild  
verklärt werden könnten (2  Cor. 3 ,  1 8 .). D a  
werden sich uns so manche Räthsel dieses Lebens 
auflösen, wenn w ir  erkennen werden, gleich wie w ir  
von Ih m  erkannt worden sind, wenn das Stück­
werk im Wissen aufhören w ird  (1 Cor. 13, 12. 9 .), 
und w ir dann im vollen Lichte Seiner Gnade über 
alles das werden zufrieden gesprochen werden, was 
uns hienieden bey unserm Laufe durchs Thränen- 
tha l o ft zu schwer und hart dünken wollte. „W ie  
werd' ich — singen w ir  im Vorgefühl jener seli­
gen Zeit —  „w ie  werd' ich da mich freuen, und 
kein vergoffnes Zährlein w ird mich reuen, das hier, 
wenn's hell und trübe Tage setzte, die Wangen netzte."
Lasset uns doch, meine lieben B rüder und 
Schwestern! an das uns halten, was w ir  schon 
erfahren haben, damit unser Glaube fest bleibe und 
unser Herz durch Jesu Gnade immer mehr gestärkt 
werde, au f daß w ir  dem Ziele, das uns vorgesteckt 




Ende unsers Glaubens, der Seelen Seeligkeit, da­
von tragen.
Gcs. O  welch ein hochbeglückter Stand rc. 855, 2.
Wenn ich Dich hab', so hab' ich w ohl, was 
mich ewig erfreuen soll. 871, 9.
Rede des Bruders Schneider an die Ge­
meine in H e rrn  Hut am Ostermontag, ! 
den 20^» April 1829.
G es. Hallelujah! der Heiland lebt rc. 203, 1.
Kommt, danket dem Helden m it freudigen i 
Zungen rc. 1
S o  lobt dann den Helden mit fröhlichen Zun­
gen rc. 200, 1. 6. l
T e x t :  S o  der Geist deß, der Jesum von den 
Todten aufzwecket h a t, in euch wohnet, so 
w ird  auch derselbige, der Christum von den > 
Todten auferweckct hat, eure sterbliche Leiber  ^
lebendig machen, um deßwillen, daß Sein Geist 
in euch wohnet. Röm. 8, 11.
Durch Deiner Auferstehung Kraft wird uns der > 
Geist gegeben, o Jesu! der uns Lust verschafft, 
im Sterben D ir  zu leben. 203, 14. s
M e y  der Feier des Osterfestes sehen w ir ,  meine 
lieben B rüder und Schwestern! gern zurück auf 
die seligen Genüsse der Charwoche. W ir  gingen 
m it dem Heiland in die Friedenshütte Bethania, 
in  das benedeite H aus, wo E r so gern ein und
aus
»
aus ging, w ir wünschten uns m it Sehnsucht auch 
solche Hausbesuche von Ih m . W ir  begleiteten Ih n  
bey Seinem feierlichen Einzüge in  Jerusalem, und 
sangen Ih m  gern unser Hosiannah zu. Und wenn 
w ir die mächtigen Reden hörten, die E r zu dem 
Volke, das sich um I h n  versammelt hatte, hielt, 
die holdseligen Reden, durch die E r die Mühseligen 
und Bcladenen erquickte, und die warnenden Re­
den, um auf der H u t zu seyn und zu wachen, weil 
man nicht weiß, zu welcher Stunde der H e rr kommt, 
und die prophetischen Reden, was in der nahen 
und fernen Zukunft geschehen sollte; so wurden 
unsre Herzen mächtig angefaßt und zur ernsten P rü ­
fung aufgeregt, wie es m it uns und unserer Kirchen- 
zeit stehe. Wenn w ir dann ,in  den Passahsaal uns 
verfügten, und das Herz voll Liebe und Treue, wie 
es sich den Jüngern mittheilte, sprechen hörten; so 
waren w ir  inniglich bewegt, und w ir  hätten uns 
gern in die M it te  der Jünger versetzt und wie J o ­
hannes an Seine B rust gelegt. S o  konnten w ir  
S e in  hohcpriesterliches Gebet ganz auf uns anwen­
den und uns zueignen als solche, die durch Sein W o rt 
an I h n  gläubig geworden sind. Und da w ir  uns nach 
Gethssmane begaben, wie wurden da unsre Seelen auf 
das tiefste durchdrungen von Dank und Liebe zu Dem, 
der einen solchen Bußkampf für uns ausstand, daß 
Seine Seele betrübt ward bis in den Tod und Sein 
Schweiß wie B lutstropfen, die auf die Erde fielen! O  
wie sehnlich wünschten w ir  da, daß E r fü r die Seelen- 
angst, in der E r m it dem Tode rang, nun ewig m it uns
Allen
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Allen prangen möchte! D as war die rechte S t im ­
mung, das M a h l der Liebe zu halten, und uns dadurch 
aufs Neue zur Verkündigung Seines Todes verpflich­
ten zu lassen. Und da w ir  Ih m  auf allen T ritten  S e i­
ner Leidensgänge weiter folgten vor das jüdische Ge­
richt und vor das Gericht der Heiden nach Gabbatha, 
und endlich bey Seinem Kreuze auf Golgatha anlang­
ten, und hörten die letzten W orte des sterbenden E rlö ­
sers, bis E r rufen konnte: Es ist vollbracht! und S e i­
nen Geist befehlen konnte in des Vaters Hände, da 
'w ar es uns, als obs Charfreytag wäre, als hinge un­
ser lieber H e rr jetzt noch vor unsern Augen da, als sä­
hen w ir  I h n  erblassen; und w ir  mußten uns Ih m  aufs 
Neue hingeben m it Leib und Seele, uns, die E r  so 
sauer erworben ha t, bittend und flehend, daß E r uns 
den Trost aus Seinem Tode im Leben und Sterben 
nie entfallen lasse. Und als w ir  dem heiligen Seiten- 
schrein Ehre gebracht hatten, gingen w ir, meine lieben 
B rüder und Schwestern! auch in Josephs G ru ft, und 
besangen da die heilige Ruhe der entschlafenen Glieder 
des M ärty re rs  fü r uns, des Mannes der Schmerzen. 
Am Sabbath-Abend aber sanken w ir nieder vor Ih m , 
Ih m  unsre Ruhestätten und unsre dereinstigen Gräber 
zu weihen, und w ir  konnten fühlen, E r sage dazu J a  
und Amen, und bekenne sich freudig zu den Seinen, 
die sich Seiner verdienstlichen Grabesruhe getrösten und 
erfreuen wollten. S o  schlössen sich im Blick au f 
Seine R uh ' unsre Augen zu, in Erwartung eines fröh­
lichen Ostermorgens. „ D e r  H e rr ist auferstanden!" 
riefen w ir  einander zu, E r  ist wahrhaftig auf-
erstan-
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erstanden!" D ie Ostersonne blickte freundlich auf uns, 
als w ir m it frohen Auferstehungsgefühlen zu den G rä­
bern unsrer entschlafenen Geschwister au f den Hutberg 
zogen; und wenn w ir  auch bey ihren Gräbern 
Schmerzens-Thränen weinten, sie nicht mehr unter 
uns zu haben, so konnten w ir  doch auch Freuden- 
thränen darüber weinen, daß sie entnommen sind 
aller N o th  der Erde, und daß sie da, wo Freude 
ist die Fülle und liebliches Wesen zur Rechten des 
H errn ewiglich, einer Wonne theilhaft worden sind, 
nach der w ir  uns hienieden ach! wie oft noch seh­
nen werden. D a  hieß es in unsern Herzen: E r, 
der das Leben und ein unvergängliches Wesen an's 
Licht gebracht hat (2 T im . 1 , 10.), w ird auch un­
sre sterblichen Leiber auferwecken an jenem Tage; 
Seine Posaune w ird auch in unsre Gräber erschal­
len; und was w ird es seyn, wenn w ir bey Ih m  
vereint seyn und Ih n  m it der gestimmten Schaar 
Seiner Erlösten aus allen Geschlechtern, Völkern 
und Zungen m it ewigem Halle lu jah loben und prei­
sen werden fü r Seine siegreiche Auferstehung und 
fü r alle die Seligkeit, die E r  uns durch S e in  Le­
ben, Leiden und Sterben erworben hat.
An einem jeden Ostertage loben w ir  G o tt und 
den V ater unsers H errn  Jesu Christi, der uns nach 
Seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferste­
hung Jesu Christi von den Todten, zu einem un­
vergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen 
Erbe, das behalten w ird im Himmel ( 1. P e tr. 1, 
Erstes Heft. 1830. B  Z. 4 .)
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3 . 4 .). W ir  loben gern an jedem Ostertage un­
sern H errn  Jesum Christum, der K ra ft ha t, A l­
les sich unterthänig zu machen, daß E r unsern 
nichtigen Leib dereinst verklären und ähnlich ma­
chen w ird  Seinem verklärten Leibe (P h il. 3, 21.).
Wenn w ir  aber, meine lieben B rüder und Schwe­
stern! dieser lebendigen Hoffnung uns freuen, dieser 
unaussprechlichen Herrlichkeit dereinst genießen wollen, 
so ist es nothwendig, daß der Geist auf uns ruhe, 
der Jesum auferweckt hat von den Todten, der 
Geist der W eisheit und des Verstandes, der Geist 
des Rathes und der S tärke, der Geist der E r­
kenntniß und der Furcht des H errn  (Jes. 11, 2 .), 
daß E r uns durch und durch belebe und uns im - 
mermehr zu Menschen Gottes gestalte, die in S e i­
ner K ra ft einhergehen von Tag zu Tag, von J a h r 
zu J a h r ,  und so ih r Sterbensleben hienieden ver­
bringen im Glauben an Den, der sie zuerst geliebt 
und sich fü r sie dahin gegeben hat. Nimmer w ird 
es fehlen an Schwachheiten, nimmer an Mangel- 
haftigkeiten, nimmer an Sündigkeiten, die uns, wo 
w ir  auch sind, in  welchem A lte r des Lebens w ir  
uns auch befinden, umgeben. D a  bedürfen w ir  des 
Geistes Regung alle Tage empfindlicher, Seiner ste­
ten Erinnerungen, Warnungen und Zurechtweisungen.
Nach den wiederholten Verheißungen unsers 
H errn  soll ja  dieser Geist bey den Seinen bleiben 
ewiglich, als Führer auf der Bahn ins Vaterland, 
der uns immer darauf weiset, daß w ir  allzumal 
hienieden P ilge r und Fremdlinge sind, daß w ir  hier
keine
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keine bleibende S tä tte  haben, sondern die zukünf­
tige suchen (E b r. 13 , 14.). Und wenn so die 
K ra ft Seines Geistes in  uns mächtig ist, so w ird  
auch der Schwache und Kraftlose ein Sieger über 
W elt und S ünde ; und wenn es auch immerdar 
Kam pf gibt au f der Glaubensbahn, wenn auch das 
Fleisch gelüstet wider den Geist (G a la t. 6 , 17.), 
wenn uns auch die Sünde ankleben und aufhalten 
w ill in dem Laufe, der uns verordnet ist, im S tre ­
ben nach dem Ziele, das uns vorhä lt die göttliche 
Berufung in Christo Jesu: siehe da ! so kommt der 
Geist von Oben, und unterstüzt uns auf eine Weise, 
die weit über alles unser Denken und Erwarten 
geht. Wenn w ir  je bisweilen, im Gedränge von 
Aussen und In n e n , Gebet und Flehen darbringen 
möchten vor den Gnadenstuhl, und es fehlen uns 
die W orte ; so ve rtr itt uns derselbige Geist m it un­
aussprechlichem Seufzen, legt unsers Herzens Ge­
fühle und Empfindungen aus, und deutet unsre 
Thränen; und durch I h n  mächtig gemacht überwin­
den w ir  A lles, was uns hindern w il l  im Genusse 
an dem H e il Gottes.
Darum  soll an jedem Osterfeste unser M u th  
sich beleben, unser Geist sich ermannen, unser Herz 
aufs Neue m it lebendiger Hoffnung angethan wer­
den, damit w ir  unsern Pilgergang hienieden m it 
K larheit und Lobgesang und in  der Ueberzeugung 
gehen, es werde Alles durch die K ra ft der Aufer­
stehung des H errn  zu einem guten Ende geführt 
werden. Treffen uns auch in unserm fernern Le­
B  2 bens-
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bensgange harte Prüfungen und schwere Anfechtun­
gen, die uns neu und ungewohnt sind, die uns 
beugen und niederdrücken, so soll doch unser M u th  
bey dem Lastentragen nicht verzagen. D er Sieger 
au f Golgatha steht uns zur S e ite , und Sein Geist 
w ird  unser Begleiter bleiben, bis w ir  Ih n  sehen von 
Angesicht. D a ra u f wollen w ir  vertrauen, daß E r 
uns fo rt und fo rt nicht versäumen noch verlassen 
werde. D as w ird  uns in S tand setzen, durch alle 
Schwierigkeiten und auch durch alle Schwächen in 
gläubiger Erwagenheit m it S ieg und Segen zu bre­
chen. Auch w ir  werden dann einst die Krone er­
langen, die allen guten Kämpfern verheißen ist; 
auch uns w ird  dereinst die Palme gereicht werden, 
die Seinen Ueberwindern zugedacht ist, wenn sie 
das weiße Gewand der Unschuld anziehen. Dann 
w ird  Schwachheit und Verdruß liegen unter unserm 
Fuß, und alle Schwachheit um und an w ird dann ganz 
seyn abgethan. H ie r bleibe unser Loos, Ih m  nachzu- 
wallen, und die Gewißheit w ird  sich m it jedem 
Osterfeste stärken: weil das H aupt seine Glieder 
nicht läß t, weil Christus auferstanden ist, so steht 
uns A llen , die w ir  im Glauben an I h n  bleiben 
und darauf verscheiden, ein fröhliches Auferstehen 
bevor.
Ges. Seyd getrost und hocherfreut rc. 1691, 9.
O ihr Freuden in dem Herrn rc. 1662, 4.
Bericht von Friedrichsthal in Grönland vom 
May 1827 bis Ende Juny 1828.
D e n  I 4ten M a y  fuhren die letzten unsrer G rön­
länder von hier auf ihre Frühjahrsplätze, auch be­
gab sich B ruder de Fries m it unsern beyden Booten 
nach Julianenhaab, um unsre daselbst angekommenen 
Bedürfnisse abzuholen. Diese Gelegenheit benutzte 
die W itw e des selig entschlafenen National-G ehül- 
fen Sem m it ihren fü n f Töchtern und einem P fle ­
gesohn, sich wieder zurück nach Lichtenau zu ihren 
Verwandten zu begeben, da w ir  denn m it einigen 
wenigen Grönländern uns wieder allein befanden.
Am Listen besuchte uns eine Bootsgesellschaft 
Heiden. S ie  erzählten, sie wären auf ihrer eiligen 
Reise nach Norden W illens gewesen, hier vorbey 
zu fahren, hatten aber den dringenden B itte n  ih ­
rer sechsjährigen Tochter nicht widerstehen können, 
bey uns einzusprechen. A ls  w ir  hierauf der K le i­
nen sagten, wie fleißig die hiesigen Kinder täglich 
in  der Schule gelernt und wie wichtig ihnen die 
frohe Botschaft von ihrem Schöpfer und Seligm a- 
cher sey, so hörte sie m it sichtbarer Rührung und 
Verwunderung unsern W orten zu.
Am folgenden Tage fanden sich mehrere G rön­
länder, welche zur dänischen Mission gehören, bey 
uns ein. D a  sie einen Tag lang bey uns ver­
weilten, so baten w ir  sie, uns beym Ebnen unsrer 
Bauplätze hülfreiche Hand zu leisten, wozu sie auch
sehr w illig  waren. Eine alte W itw e  sagte, sie
sey
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sey an diesem Platz geboren und erzogen worden, I 
weshalb sie sehr verlangt habe, wieder einmal hie-1 
her zu kommen. S e it mehr als drey Jahren sind I  
diese armen Leute von keinem Geistlichen besucht! 
worden, und haben daher auch die ganze Zeit übe r !  
das heilige Abendmahl entbehren müssen, worüber» 
sie sich sehr wehmüthig äußerten. »
Am 23sten kamen unsre zwey Boote glücklich» 
von Julianenhaab zurück. D as eine hatte den » 
Heuer uns übersendeten M undvorra th  geladen, d a s »  
andere B re tte r. V on  Freunden in  Edinburg und» 
Leith w ar uns ein Faß m it Zwieback und andern » 
Geschenken übersendet worden, welche w ir  m it dem » 
herzlichsten Dank empfingen. Auch Heuer hatte das » 
S ch iff wegen zu vieler anderweitigen Ladung die » 
Baum aterialien zu unserm Kirchensaal nicht mitneh- » 
men können, dagegen waren uns B re tte r und das I  
zu einem Vorrathshaus erforderliche Bauholz ü b e r-! 
sendet worden. 1
Am 26sten wurde die von Rasen und S te i-1  
nen aufgeführte M auer vollendet, welche den v o r ! 
unserm Hause und den künftige"
len lang und 2^  Elle hoch; der m it abgetragenem j 
S chutt und m it Erde aufgefüllte Raum hat eine l 
B re ite  von reichlichen sechzehn Ellen, doch ist bis 
jetzt die Ausfüllung noch nicht ganz vollendet wor­
den, sondern fü rs  erste nur der Platz vor unserm 





Vom  Häringsfang, der Heuer sehr reichhaltig 
ausgefallen ist, kamen am lO ten Juny  aus der Ge­
gend von Lichtenau zwey B rüder wieder bey uns 
an. Zu unsrer Freude vernahmen w ir  von ihnen, 
daß unsre Leute sich allda gut betragen haben, wel­
ches sich auch in  der Folge bestätiget hat. D ie  
Grönländer, aus welchen jetzt die hiesige Gemeine 
besteht, pflegten auch früherhin sich jährlich auf 
dem Häringsfang von Lichtenau einzusinden, und 
verursachten damals den dortigen Missionarien nicht 
geringe Verlegenheiten, indem sie durch ih r ausge­
lassenes heidnisches Wesen und durch ihre wilden 
Tänze bey den Getauften jener Gemeine vielen 
Schaden anrichteten. Dam als hatten sie dem ebe­
nen P latz, auf welchem sie ihre heidnischen Lust­
barkeiten veranstalteten, den Namen Nuennärgvik 
(d. h. der P la tz, au f welchem es angenehm ist) 
beygelegt. Jetzt schämen sie sich jener vermeint­
lichen Annehmlichkeiten, da sie andere und bessere 
kennen gelernt haben. Daß eine solche Verände­
rung durch die Gnade Gottes und durch die K ra ft 
des Evangelii in wenig Jahren hat bewirkt wer­
den können, dafür sey der Name des H errn  ge­
priesen !
I n  der letzten H ä lfte  des Ju n y  langten viele 
Bootsgesellschaften unsrer Grönländer von ihren E r ­
werbplätzen bey uns an. M i t  Verwunderung sa­
hen w ir ihre am S tran d  aufgehäuften Vorräthe 
von getrocknetem Fleisch und Häringen, und dank­
ten m it ihnen dem H errn  fü r diesen reichen Segen.
Am
- /  i
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Am Isten J u ly  wurden die Ztbend-Versamm- 
lungen wiederum sehr zahlreich besucht. Uns war 
es überaus angenehm, unsre Geschwister wieder bey 
uns zu sehen. Auch sie bezeugten ihre Freude darü­
ber, und ein B ruder äußerte sich also: „a ls  w ir  
noch Heiden waren, irrten w ir umher; w ir  lebten 
in  den Tag hinein, und es w ar uns gleich viel, 
wo w ir  uns befanden; jetzt aber fühlen w i r ,  so 
o ft w ir  von hier abwesend sind, einen unablässigen 
Zug zu unsern Lehrern."
B ey einem heftigen Regen am Zten strömte 
das Wasser durch das von der lang anhaltenden 
D ürre  sehr ausgetrocknete Bretterdach unsers H au ­
ses stark ein. D ies nöthigte uns zu dem Entschluß, 
dasselbe fürs erste über den Wohnstuben und der 
einstweiligen Vorrathskammer m it den noch vorhan­
denen Brettern doppelt zu decken, bis w ir  m it der 
Zeit so viel Baumaterialien erhalten werden, um 
dies beym ganzen Dach thun zu können; was zur 
Erhaltung unsers Blockhauses viel beytragen w ird .
Am 4ten langten wieder einige Bootsgcsell- 
schaften unsrer Grönländer hier an. Unter ihnen 
befand sich auch der N ationa l-G ehü lfe  Nathanael. 
E r  besuchte uns sogleich, und erzählte uns folgende 
merkwürdige Bewahrung seines Lebens, die beynahe 
fabelhaft scheinen könnte, wenn w ir sie nicht aus 
dem Munde dieses glaubwürdigen Mannes vernom­
men hätten. E r w ar m it einem andern im Kajak­
fahrer: nicht sehr geübten Bruder ausgefahren, und 
hatte einen Seehund von der größten Sorte, K lapp­
mütze
2Z
mütze genannt, erlegt, als er gewahr wurde, daß 
sein Gefährte, auf einem Stück E is m it einem See­
hund der nemlichen A rt beschäftigt, sich in  Gefahr 
befand. E r verließ daher den seinigen m it der Blase, 
eilte zu jenem B ruder auf dem Eise, und ha lf ihm 
den Seehund erlegen. Während sie noch m it dem­
selben beschäftigt waren, erhob sich ein starker N ord­
w ind, und führte beide Kajake vom Eise ab. M it  
Schrecken hielten sie sich nunmehr auf dem nicht 
großen Eisstück fü r rettungslos verloren, da sie sich 
weit von dem Lande auf der offenen See befan­
den, und keine andern Kajakfahrer in der Nähe 
vermuthen konnten. S ie  schrieen zwar um Hülfe, 
allein vergeblich. Unterdeß wurde der W ind im­
mer heftiger, und führte ihre Fahrzeuge schnell fo rt. 
B e trüb t sahen sie denselben nach, bis sie endlich ih­
ren Blicken gänzlich entschwanden. W iew ol sie jetzt 
ihren unvermeidlichen Untergang vor Augen hat­
ten, so rie f Nathanael dennoch unablässig zum H ei­
land, ihnen H ülfe  zu senden, und zwar um so 
dringender, weil er an das traurige Schicksal sei­
ner Familie nach seinem Ableben m it tiefer Weh­
muth gedachte. Plötzlich wurde er den von ihm 
erlegten Seehund gewahr, der zu ihrem größten 
Erstaunen gegen den W ind bis an ih r Eisstück 
schwamm, da sie ihn denn heran ziehen konnten. 
Nathanael faßte nunmehr den kühnen Entschluß, 
sich m it seinem Ruder, welches er glücklicherweise 
in der Hand behalten hatte, auf den todten See­
hund zu setzen, und w iewol er von den Wellen
über-
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überströmt und gänzlich durchnäßt wurde, ruderte 
er dennoch auf diesem seltsamen Fahrzeuge getrost 
fo rt, um die abgetriebenen Kajake aufzusuchen. Zu­
erst glückte es ihm, den seinigen zu finden, den er 
bestieg, w orauf er endlich auch des andern habhaft 
wurde, und sodann m it beyden Kajaken und seinem 
Seehund bey dem seiner ängstlich harrenden Gefährten 
anlangte. Beide waren nunmehr im S tande, m it 
ihrer Beute wohlbehalten zu den Ih rig e n  zurück­
zukehren. Nathanael schrieb ihre merkwürdige E r­
rettung aus der drohenden Todesgefahr keineswe- 
ges seiner eigenen Geschicklichkeit zu, sondern allein 
der allmächtigen Hand des H errn, der sein Flehen 
in  Gnaden angesehen habe. V on Herzen stimmten 
auch w ir  ein in seinen demüthigen Dank gegen den 
H eiland, dem ja viel tausend Weisen zu Gebote 
stehen, zu retten aus der N oth .
Einer unserer getauften Grönländer, welcher 
von freyen Stücken sich bey uns eines Versehens 
anklagte, sagte, dabey auf seine B rust zeigend: „es 
ist, als wenn hier alles zerrissen wäre vor inner­
lichem Geplagtseyn, darum w il l ich m ir so etwas 
nicht mehr zu Schulden kommen lassen." E rw ü rb e  
darauf aufmerksam gemacht, wie lieb ihn der H e i­
land habe, der ihn bey jeder unrechten Handlung 
sogleich heilsamlich in  seinem In n e rn  warne, w or­
auf er künftig sorgfältig Acht haben möchte.
Am 2 ten August machten w ir den Anfang m it 
dem Grashauen zur W interfütterung fü r unsere vier 
Ziegen. Glücklicherweise sind die Grasplätze allhier
in
in  der Nähe; nur w ird  uns das H eu, wenn sich 
während des Trocknens desselben ein Südsturm er­
hebt, auf unserm stachen Lande zum Theil weg­
geführt.
D a  w ir, wie bereits bemerkt worden, m it der 
heurigen Schiffsgelegenheit die Baumaterialien zu 
unserm künftigen Kirchensaal nicht haben erhalten 
können, so sahen w ir  uns genöthiget, an der N ord­
Giebelseite unsers Hauses einen Anbau von einer 
grönländischen M auer zu machen. Hiedurch wer­
den w ir  einstweilen einen etwas bequemern O r t so- 
w o l zu den Versammlungen als zum Schulhalten 
bekommen. M i t  dieser Bauarbeit wurde am lOten 
August der Anfang gemacht.
D a  die Stube fü r die hieher bestimmten Ge­
schwister Mehlhose nunmehr fertig geworden ist, so 
sendeten w ir  ihnen am U te n  unser B o o t nach Lich- 
tenau entgegen, und am 22ten hatten w ir die 
Freude, sie m it ihrem Söhnlein bey uns eintref­
fen zu sehen, und diese unsre künftigen M ita rbe i­
ter am hiesigen Werke des H errn  in herzlicher Liebe 
zu bewillkommen.
Am 4ten September wurden die Dachbretter 
von unsrer ehemaligen Rasenhütte abgenommen, um 
den Anbau an unser Wohnhaus damit zu decken. 
Es ist uns zum Verwundern, daß ein so schwa­
ches 14 Ellen langes Dach ohne Sparren den hef­
tigen Stürm en drey Jahre lang hat widerstehen 
können.
—  27 —
Nach
«Nach der Vollendung des Anbaues weihten I 
w ir diesen einstweiligen Versammlungsort am lo ten ! 
m it dem Flehen zu unserm lieben H errn ein, uns, D 
so o ft w ir hier zusammenkommen werden, Seine I 
trostvolle Nahe kräftig inne werden zu lassen. D a  I  
der innere Raum dieses Angebäudes nur eine B re ite  I  
von zehn und eine Länge von vierzehn Ellen hat I  
erhalten können, so w ird  es allerdings in demsel- »  
den sehr gedrang seyn, weshalb w ir  uns je langer > 
je mehr darnach sehnen, endlich einmal unsre Kirche I  
zu bekommen. >
I n  der Nacht au f den 2 ten Oct. erhob sich »  
plötzlich ein heftiger Südoststurm. D ie  G rönlän- D 
der weckten uns m it der unangenehmen Nachricht, I  
daß derselbe eins unsrer Boote fortgeführt habe, I  
welches jedoch an einer nicht fernen Landspitze wie- I  
der an den S trand  sey getrieben worden. W äh- z 
rend w ir  nun beschäftigt waren, dieses B o o t m it 4 
H ülfe  unsrer Grönländer den Berg hinaufzuziehen t 
und in Sicherheit zu bringen, riß der S tu rm  auch t 
unser zweites noch besser als jenes befestigte B o o t - 
m it sich fo rt. M i t  Betrübniß sahen w ir  dasselbe  ^
bey uns vorbey treiben, ohne etwas zu seiner R et­
tung thun zu können, und mußten vermuthen, daß 
der S tu rm  dasselbe zwischen den Inseln und dem 
Eise gar bald zertrümmern werde. D a  es am 
Morgen windstille geworden w a r, so sendeten w ir  
einige Kajakfahrer zur Aufsuchung des Bootes aus, 
die es denn auch zu unsrer nicht geringen Freude 
eine Stunde weit von hier ausrecht stehend fanden
und
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und wieder herschafften. Beide Boote waren sehr 
beschädigt worden und bedurften einer gründlichen 
Ausbesserung.
Am 8ten ließ sich eine W itw e m it drey K in ­
dern bey uns aufschreiben, m it der Erklärung, daß 
es ih r S in n  sey, sich zum Heiland zu bekehren. 
I h r  M ann w ar auf der Reise hieher gestorben.
Bey einem heftigen Nordsturm am lö te n  war 
das Dach unsers einstweiligen G em ein-Saals in  
nicht geringer Gefahr, weshalb die Grönländer in 
großer Anzahl herbey eilten, um uns beym Befe­
stigen und Stützen desselben hülfreiche Hand zu lei­
sten. Um künftig vor ähnlichen Gefahren möglichst 
gesichert zu seyn, wurden Tages darauf haltbare 
Stützen gegen die Windseite angebracht. Bey ei­
nem späteren S tu rm  wurden mehrere von den einst­
weilen auf unserm Hausdache doppelt angenagelten 
Brettern losgerissen.
Am 22sten brachte B ruder de Fries auf unserm 
und noch einem grönländischen B o o t Baumateria­
lien zu unserm Vorrathshause glücklich von Nenn- 
ortelick hierher, auch wurden mehrere lange Z im ­
merbalken, welche an die Fahrzeuge angebunden 
waren, durch einige K a jak-Fahrer von dort her­
geschafft. -  F .- ^  7 /
Am Isten November setzte ein starkes Gewitter 
—  das erste, welches w ir  hier erlebt haben —  
mehrere unsrer Grönländer, denen diese N a tu r-E r­
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Am 4 ten nahmen die gewöhnlichen W inter­
versammlungen und die Schulen ihren Anfang. 
B ruder de Fries w ird  dieselben bey den Knaben 
und B ruder Mehlhose bey den Mädchen besorgen. 
Den Unterricht in  den R elig ions-W ahrhe iten w ird 
B ruder Kleinschmidt ihnen alle Sonnabende er­
theilen.
A ls  beym Sprechen der Ungetansten der ehe­
malige Hexenmeister Jmernek, welcher im vorigen 
J a h r  hieher gezogen ist, gefragt wurde, wie es 
ihm in diesem Som m er ergangen sey, so hob er 
die Hand in die Höhe, hielt sie vors Gesicht und 
erwiederte: „so  habe ich m ir den Heiland immer 
vor Augen gestellt, weil ich I h n  nicht vergessen 
w ollte ."
Am 13ten hatten w ir  m it dreyzehn unsrer 
National-Gehülfen und Saaldienern zur Ermunte­
rung in  ihren Aufträgen ein Liebesmahl. Ih re  An­
zahl war m it acht Geschwistern vermehrt, und zu 
Nationalgehülfen die B rüde r Johann Michael und 
Petrus m it ihren Frauen gewählt worden. Ge­
nannte Geschwister genießen wegen ihres verständi­
gen und musterhaften Betragens durchgängige Liebe 
und Achtung. F ü r diese Vermehrung unserer N a ­
tionalgehülfen sind w ir  um so dankbarer, da w ir  
bey unsern Neubekehrten brauchbarer Gehülfen ganz
vorzüglich bedürfen.
Auch fü r unsre K inder wurde an diesem Tag 
ein Liebesmahl veranstaltet, wozu uns von den 
Pensions-Mädchen in M on tm ira il ein höchst w ill-
kom-
kommenes Geschenk w ar Übermacht worden. An 
dieser ihnen so unverhofften Festfreude ließen w ir 
die noch nicht getauften Kinder ebenfalls Theil 
nehmen.
I n  der Früh-Versam m lung am tä ten  sagte 
der N ationa l -  Gehülfe Nathanael unter andern: 
„M eine Lieben, wenn ich zu euch reden soll, so 
geht es m ir wie einem K inde, welches gern spre­
chen möchte, es aber noch nicht vermag. Deswe­
gen schäme ich mich und zittre vor dem Angesicht 
des Heilandes und auch vor euch. Denn ich bin 
ein Heide gewesen, und habe in Unwissenheit viel 
gesündiget. Doch hö rt, was ich euch gern sagen 
möchte. D er Schöpfer und H e rr des H immels 
und der Erde ist vom Himmel zu uns auf die 
Erde gekommen, ist fü r uns gestorben, und hat 
fü r uns S e in  B lu t  vergossen. W arum hat E r 
dies w o l gethan? —  E r selbst sagt: D as Lichten 
und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von 
Jugend auf und immerdar. D arum  hat E r  fü r 
uns sterben und Sein B lu t  vergießen müssen, um 
uns zu erlösen von dem Bösen und von aller 
Sünde. Darum  ist Sein B lu t  aus Seiner Seite, 
aus Seinen Handen und Füßen geflossen, ja  S e in  
ganzer Leib ist m it B lu t  bedeckt gewesen, von den 
Schlägen, die E r um unsertwillen und an unsrer 
S ta t t  w illig  erduldet hat. Wenn w ir  I h n  in d e r 
Gestalt immer vor Augen behalten, dann hören 
w ir  auf böse zu seyn, denn E r heilet uns von a l­
ler Missethat und kleidet uns in Seine blutige Ge-
rech-
^ -  - >
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rechtigkeit. Darum  wollen w ir  I h n  in  dieser S e i­
ner Martergestalt täglich vor unsern Augen behal­
ten. Thun w ir  dies, so werden w ir ,  wenn w ir 
einmal von dieser W elt abscheiden, vor Ih m  nicht 
zu Schanden werden, sondern zu Ih m  kommen, 
und uns dann freuen m it einer unaussprechlichen 
und unvergänglichen Freude."
Wenn man solche W orte aus dem Munde ei­
nes armen Grönländers h ö rt, so w ird man von 
tiefer Rührung ergriffen, und freut sich innigst, die 
trostvolle Verheißung Jesu: „ich w ill mich ihnen 
selbst offenbaren," so herrlich erfü llt zu sehen.
Am 27sten December wurden drey Personen 
vor dem erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls in  ihrem Taufbunde bestätigt. D a  diesel­
ben schon ziemlich hoch bejahrt sind, so hatten sie 
bey dem vorhergehenden ihnen ertheilten Unterricht 
sich öfters wehmüthig darüber geäußert, daß ihnen, 
wenn sie gleich noch so aufmerksam zuhörten und 
alles gern ganz fassen möchten, das Gesagte im­
mer wieder entfalle, dennoch aber wären ihre Ge­
danken einzig auf den Heiland gerichtet.
I m  Ja h r 1827 sind allhier 8 Kinder unsrer 
Grönländer geboren und getauft worden, aus den 
Heiden wurden 2 2  Personen der heiligen Taufe 
the ilha ft, 19 gelangten zum erstmaligen Genuß des 
heiligen Abendmahls, 3 Paare wurden getraut. 
Aus der Zeit sind gegangen 6 Getaufte und 2  Un­
getanste; 14  neue Leute sind hergezogen, dagegen 
sind 8 Personen wieder nach Lichtenau zurückgekehrt.
Beym
Beym  Schluß des Jahres bestand die hiesige 
Grönländische Gemeine aus 2 2 7  Getauften, von 
denen 70 Communicanten sind, und 63 Ungetauf- 
ten. Summa 290  Personen.
Am Heidenfest den 6ten Januar 1828 empsin-- 
aen drey Erwachsene das B ad  der heiligen Taufe. 
Unter denselben w ar eine alte Grönländerin, die 
ihre ganze frühere Lebenszeit bis ins graue A lte r 
im Dienst der Sünde verbracht, nach ihrem end­
lichen Erwachen aus dem Sündenschlaf aber ih r 
ehemaliges Leben schmerzlich bereut und oftmals 
ausgerufen hatte: ich allein bin a jv r  K ss ikxunA u, 
d. i. eine Verwerfliche!
I n  der letzten H ä lfte  des Januars waren 
unsre Grönländer sehr glücklich in ihrem Erwerb. 
Zwey derselben, welche au f der Ostsekte gewesen 
waren, hatten jeder an einem Tage sechs Seehunde 
erlegt. Deshalb begaben sich jetzt mehrere in  jene 
Gegend. Einer von ihnen gerieth auf der Rück­
fah rt bey stürmischer W itterung in  G efahr, und 
äußerte sich hernach gegen uns darüber also: „A ls  
mich die Wellen bedeckten, und die See wie ein 
Rauch um mich her flog , da rie f ich m it Thränen 
zum Heiland und sang den V e rs : H ie r legt mein 
S in n  sich vor D ir  nieder, mein Geist sucht Dich, 
o Jesu! wieder: laß Dein erfreuend Angesicht zu 
meiner Arm uth seyn gericht't. Dabey schenkte m ir 
der Heiland ein solches inniges Wohlseyn ins Herz, 
daß ich m it lauter S tim m e den Vers anstimmen 
konnte: D er H e rr ist mein getreuer H ir t ,  hä lt Mich
Erstes Heft. 1830. C  it t
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in  Seiner Hute rc. Unterdeß ward ich gewahr, I 
daß es um mich her ruhiger wurde, w orauf ich I 
glücklich das Land erreichen konnte." —  W er weiß I 
—  fie l uns Hiebey ein —  wer auf den Wogen des > 
Meeres kommt gezogen; man hat I h n ,  wo man I 
um I h n  weint. —  »
I n  einer Unterredung m it den N a tio n a l-G e - I  
hülfen berichteten uns dieselben den fortwährenden I  
erfreulichen Gang unsrer Gemein-Glieder, wie auch, I  
daß sich dieselben in  ihren Häusern fleißig im Lesen I  
und S ingen üben. N u r die Kinder wollen nicht I  
jederzeit den ihnen ertheilten Erinnerungen Folge I 
leisten. . D ie  N ationa l-G ehü lfen  bemerkten d a b e y :»  
„w e il w ir  nur Menschen d. h. Grönländer sind, so jl 
fürchten sie uns nicht, und beweisen uns weniger jl 
Gehorsam als euch." W ir  ermunterten sie, m i t ! I  
E rinnern und liebreichen Ermähnen deshalb nicht ' 
nachzulassen, und ihnen dabey unsre W orte fleißig 
zu wiederholen. Uebrigens ist die D rohung: „w ir  I 
werden es den europäischen Lehrern sagen," fast 
durchgängig das einzige und zugleich auch das w irk- ! 
samste M it te l,  durch welches unsre Grönländer ihre 
K inder zum Gehorsam zu bewegen suchen, unge­
achtet w ir  bey allem nothwendigen Ernst gegen die 
K inder es gewiß auch nicht daran fehlen lassen, 
ihnen unsre herzliche Liebe zu fühlen zu geben. i  
E in  verheiratheter Abendmahlsbruder, welcher 
im  vorigen Jahre Lust bekam, lesen zu lernen, hat 
es nunmehr durch anhaltenden Fleiß schon so weit 
gebracht, daß er m it Fertigkeit liest, weshalb er
ein
ein Gesangbuch und die Harmonie der vier Evan­
gelisten von uns zum Geschenk erhielt. Auch ha­
ben w ir  ihn als Chorsänger in  den Versammlun­
gen angestellt; ingleichen zwey ledige Schwestern, 
welche lesen gelernt haben. D ie  K inder, besonders 
die kleinern, machen ebenfalls erfreuliche Fortschritte 
im Lesen. S o  erhielt neulich ein Mädchen von 
sechs Jahren eine Harmonie der vier Evangelisten, 
weil sie sich im fertigen Lesen fast vor allen andern 
auszeichnet. .
Beym  Sprechen sagte' eine alte Schwester; 
„ich verlange sehr nach dem Heiland, aber was 
soll ich zu Ih m  sagen, wenn ich zu Ih m  beten w il l? "  
Es wurde ih r geantwortet, sie möchte es gerade 
so machen wie ein K ind bey seiner M u tte r, und 
Ih m  einfältig dasjenige nennen, was sie wünsche; 
früh beym Erwachen z. B .  könne sie zu Ih m  sa­
gen: „S ie h  hier bin ich, mein lieber Heiland, aber 
wo bist denn D u ?  komm' doch zu m ir, und gib 
m ir etwas fü r mein H erz ." Diese W orte sprach 
sie andächtig nach und sagte: „ ja  so w ill ich künf. 
tig  zu Ih m  beten." —  W ollte  der Heiland auf 
viele W orte sehen, und bliebe es nicht vielmehr 
eine ewig tröstliche W ahrhe it, daß der H err nur 
das Herz ansieht, so wären diejenigen von unsern 
Grönländern, die a lt und grau aus den Heiden 
zur Gemeine gekommen sind, gewiß sehr übel be­
rathen. Inzwischen unterlassen w ir  nicht, ihnen 
irgend ein kurzes Stoßgebet in  den M und zu le­
E  L  gen,
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gen, um sie daran zu gewöhnen, ihre B itte n  dem 
Heiland kindlich vorzutragen.
E in  B ruder sagte: „ich richte meine Gedan- I 
ken jetzt au f nichts, a ls au f den H e iland ; w ill mich I 
etwas anderes zerstreuen, so denke ich sogleich: wer I 
ist es denn, der dich selig und vergnügt macht? I 
dann lasse ich gern alles andere fahren." D
Am Bettag den 9ten M ärz  empfingen sechs I 
Erwachsene und drey Kinder das B ad  der heiligen I  
Taufe. V ie r derselben waren erst im letzten Herbst I  
hieher gezogen, aber ih r Ernst und ih r sehnliches I  
Verlangen nach dem Heiland war uns o ft zum E r - »  
staunen gewesen. I n  den Versammlungen und » 
beym Sprechen ließen sie eine solche Begierde b li- D  
cken, in  der evangelischen Erkenntniß zu wachsen, D 
daß sie uns gleichsam jedes W o rt aus dem M und I  
zu nehmen schienen. Unter den Täuflingen befand » 
sich auch der mehrerwähnte ehemalige berühmte I 
Hexenmeister Jmernek, der den Namen B ars illa i be- » 
kam, nebst seinem B ruder und seiner F rau , so wie I 
deren Schwester, also zwey leibliche B rüder und I 
zwey leibliche Schwestern. Bey ersterem waren w ir  
im  Anfang seines Aufenthaltes allhier nicht ohne 
alle Besorgniß gewesen, aber sein Ernst und E ifer 
hinsichtlich des Werkes seiner Bekehrung blieb un­
verändert. D er Heiland gebe nu r, daß dieser 
merkwürdige M ann nunmehr eben so Ih m  zum 
W ohlgefallen leben und Ih m  m it dem nämlichen j 
E ife r nachfolgen und dienen möge, als er frühev ! 
und bis ins A lte r sich dem Dienst des bösen Fein­
des
des ergeben gehabt hatte. Auch seine Frau ist eine 
liebe solide Schwester. A lle waren während der 
Taufhandlung sehr angefaßt, und gaben nach der­
selben ihre Freude und Dankbarkeit in  den rührend­
sten Ausdrücken zu erkennen.
Beym  Sprechen der Communicanten fanden 
w ir  dieselben in  einer vergnügten und nach der 
Gnade Jesu verlangenden Herzensstellung. Wenn 
man bey solchen Gelegenheiten Leute, die sich ehe­
mals als Heiden vor andern durch einen schlechten 
Lebenswandel auszeichneten, jetzt so vergnügt und 
andächtig m it gefaltenen Händen vor sich sitzen sieht; 
so w ird  man von inniger Rührung über die W un­
der der Gnade durchdrungen, welche der Heiland 
und Sein Geist an den Herzen dieser armen Leute 
veroffenbaret hat.
Am 23sten A p r il kam eine Bootsgesellschaft 
Heiden bey uns an, welche sich einige Tage lang 
hier aufhielten und uns freundschaftlich besuchten. 
Ih re  Bekehrung schien ihnen noch nicht sehr am 
Herzen zu liegen. A ls  sie aber unter andern ge­
fragt wurden, ob sie denn nicht auch wünschten, 
selig zu werden und nach diesem Leben in den H im ­
mel zu kommen, wurde ih r B lick sehr ernsthaft; 
indeß schützten sie dies und jenes Aeußere vor, was 
sie hindere hieher zu ziehen. Eine hoch bejahrte 
W itw e , die so angeredet wurde: du bist sehr a lt, 
und der Tod w ird  bald zu d ir kommen; w orauf 
setzest du denn dein Vertrauen? wußte nicht, was 
sie darauf antworten sollte. Allen wurde dringend
ans
—  37 —
—  38 —  »
^  ^  ^ . ' -i » N
aus Herz gelegt, daß fü r sie nichts nothwendigerI 
sey, als das H e il ihrer unsterblichen Seelen ernst- ! 
lich zu bedenken und sich zum Heiland zu bekeh- I 
ren; wobey sie m it stiller Aufmerksamkeit zuhörten. ! 
Unter dieser Gesellschaft befand sich eine F rau, die I 
aus weiter Ferne zu ihnen gekommen ist. S ie  er- I 
zählten, im vorigen Sommer hätten drey B oo ts- I 
gesellschaften ihrer Landsleute, die sehr weit ostwärts I 
wohnhaft wären, bey ihnen besucht, da denn diese I
Frau bey ihnen zurückgeblieben wäre. V on  dem I
'  '  '
Wohnorte jener Grönländer sagten sie, daß das 
E is  daselbst im  F rüh jahr nicht vor der. M itte  des j 
Ju n y  weggehe. Nachdem sie m it ihnen Handel V 
getrieben, wären sie sogleich wieder in ihre H e i- ß 
math zurückgeeilt. V
Am 28sten wurde der Anfang gemacht m it Z 
der Grundmauer zu unserm künftigen V o rra ths- z 
Hause, m it welchem der Viehstall verbunden werden ! 
w ird.
Am 2ten M a y  hatten w ir  einen unerwarteten 
Freudentag, indem vierzehn Heiden m it der ange­
legentlichen B itte  sich bey uns einfanden , ihre N a ­
men aufzuzeichnen. Zuerst kam von den oberwähn- 
teu hier Besuchenden ein M ann m it seiner Frau 
zu dem B r .  ^leinschmidt m it den W orten: „S ch re i­
be unsre Namen auf, denn w jr  wünschen, uns zu 
bekehren." A ls  er gefragt wurde, ob dies auch 
ih r völliger Ernst sey, rie f er aus: ganz gewiß, 
dies ist nicht im geringsten zu bezweifeln. Seine 
F ra u , obbemeldete aus weiter Ferne zu jenen Leu­
ten
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teil gekommene Person, welche noch nie zuvor et, 
was vom Heiland gehört ha t, w ar uns ihres be­
scheidenen und gesetzten Bezeigens halber sehr auf­
fallend. M i t  großem Nachdruck versicherte sie, daß 
blos die Sorge fü r ihre Seele sie zu dem Wunsch 
veranlasse, hier bey ihren gläubigen Landsleuten zu 
wohnen, und daß sie sich bekehren wolle. S ie  er­
zählte, ihre M u tte r und fün f ihrer Geschwister be­
fänden sich noch an ihrem früheren Wohnorte dies­
seits der E isfiorde (der m it E is  verstopften F ro- 
bisher S tra ß e ); dieselbe sey aber von ihrer H e i- 
math noch so weit entfernt, daß sie nie daselbst 
gewesen wäre. Ferner sagte sie, daß die jenseits 
der Eisfiorde sich aufhaltenden Grönländer mehr­
mals über dieselbe zu ihnen gekommen wären und 
Handel m it ihnen getrieben hätten. D ie  diesseits 
dieser Fiords wohnenden suchen nämlich ihre B e­
dürfnisse an Messern, Nähnadeln u. s. w . von den 
hier bey Statenhuk befindlichen zu erhalten, welche 
sie dann wiederum an die au f jener Seite der E is ­
fiorde sich aufhaltenden vertauschen. D a  aber die­
selbe, wie alle versichern, nicht ohne große Gefahr 
passirt werden kann, so veranlaßt sie wahrscheinlich 
nur besondere äußere N o th  zu dergleichen Reisen. 
Möchte doch einmal auch innere N oth  der Seele 
sie dazu bewegen! den Weg zu uns können sie nun 
w ol schon wissen; ihre ganze Lage ist in jeder H in ­
sicht überaus beklagenswerth. B a ld  nachdem eben 
erwähnter M ann m it seiner Frau sich hatte auf­
schreiben lassen, kamen fün f und dann wieder sieben
'  Per-
Personen m it gleicher B itte  zu uns. Es wurde 
ihnen nach Anpreisung der Liebe Jesu vorgestellt, 
welch ein wichtiger S ch ritt es sey, von der F in ­
sterniß zum Licht und von der G ewalt des Satans 
zu G o tt sich zu bekehren, und ihnen sodann deut­
lich aus einander gesetzt, was m it Recht von denen 
erwartet werde, die hier wohnen wollten; dies a l­
les möchten sie daher diesen Sommer über noch 
reiflich überlegen, und wenn sie dann einigen An­
stand bey dem ihnen dargelegten fänden, lieber 
nicht zum Wohnen hkeher kommen. Denn zum 
Heiland locken w ir  von ganzem Herzen alle H e i­
den, nicht aber zuerst zum Hierwohnen, dam it 
nicht etwa äußere Absichten sie dazu veranlassen 
mögen.
Den 8ten kam B r .  de Fries m it dem letzten 
Bauholz zu unserm Vorrathshause von Nennortelik 
glücklich hier an. D ie  zeitherige kalte und unru­
hige W itterung hatte ihm viel Aufenthalt und Schwie­
rigkeiten verursacht; unter andern war ein am B o o t 
angebundener und nachgeschleppter Balken bey star­
kem Winde losgerissen, da sie aber so eben zwi­
schen Inse ln  in  ruhigeres Fahrwasser kamen, so 
gelang es, denselben wieder aufzufischen. Den letz­
ten dieser Balken hatten einige Kajakfahrer hinter 
ihren Fahrzeugen von Nennortelik bis hieher nach­
gezogen. V on  Herzen dankten w ir  dem Heiland, 
daß nunmehr auch diese B a u -M a te ria lie n  glücklich 
in  unsre Hände gekommen sind, da w ir  denn in 
diesem Sommer m it Gottes H ü lfe  zum B a u  des
so
— 40 —
so sehr benöthigten Vorrathshauses und Viehstalles
werden schreiten können.
Am 17ten begaben sich die letzten unsrer G rön­
länder nach ihren Sommerplatzen, und fü r die Zeit 
haben w ir niemand mehr bey uns als unsre Dienst­
schwestern, welche in Ermangelung anderer H ü lfe  
bey unsern Bauarbeiten m it Hand anlegen inglei- 
chen auf dem Boote Lehm zum Mauern herbey 
holen mußten.
Am LOsten wurde m it dem Aufrichten des 
Vorrathshauses der Anfang gemacht, und sodann 
die M auer zum Viehstall aufgeführt, da w ir  denn 
bey der anhaltend günstigen W itterung von früh 
bis an den Abend sehr geschäftig waren.
Zu Anfang des Juny  besuchten uns etliche 
Bootsgesellschaftcn unsrer Grönländer. Einige der­
selben erzählten Folgendes: vier Tagereisen von hier 
auf der Ostseite sey ein O r t Allak genannt (d . i. 
wovon man sich wegwendet); dahin pflegten alle 
Sommer viele Bootsgesellschaftcn Heiden von Osten 
herunter zu kommen, denen auch sie ehemals des 
Handels wegen alljährlich entgegen gefahren wären. 
Diese Leute kämen in der Absicht, gegen schöne 
Felle Nähnadeln u. dgl. europäische Sachen, be­
sonders aber auch Weichstem zu kaufen. A u f B e­
fragen, ob dieselben nicht erwähnt hätten, wie 
Viele Tage sie von ihrer Heimath bis nach Allak 
unterwegs gewesen wären? erwiederten sie: diesel­
ben führen, ihrer Aussage nach, m it Anfang des 
Frühjahres ab, kämen in  der M itte  des Sommers
in
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in Allak an, und eilten nach Beendigung des H an­
dels sogleich wieder zurück. S ie  schilderten diese 
Grönländer als freundliche Menschen, und fügten 
hinzu, nun wollten sie auch als Getaufte einmal 
zu ihnen fahren. Es sind vier Bootsgesellschaften 
unsrer Getauften, welche gemeinschaftlich diese Reise 
unternehmen wollen; unter ihnen befinden sich unsre 
N ationa l - Gehülfen, Geschwister Johann Michael, 
die noch vor einigen Jahren Heiden waren, und 
viele Neugetaufte, und unter diesen unser B ruder 
B ars illa i. W ir  baten sie, wenn sie jene Heiden 
antreffen sollten, ihnen ein Verlangen zum Heiland 
zu machen, und ihnen durch W o rt und Wandel 
zu predigen.
Am U te n  erhielten w ir  die Nachricht, daß 
das nach Julianenhaab bestimmte Sch iff bey F rie - 
drichshaab gelandet sey, und vernahmen zu unsrer 
nicht geringen Freude, daß dasselbe auch das so 
lange und so sehnlich erwartete Bauholz zu unserm 
künftigen Kirchensaal von Copeuhagen mitbringe. 
Zu nicht geringem Trost und zu großer Aufmunte­
rung gereichten uns die uns übersendeten europäi­
schen B rie fe , aus welchen w ir  die warme The il­
nahme so vieler unsrer Geschwister wie auch der 
würdigen Missionsfreunde in England und Schott­
land an dem hiesigen Werke des H errn  m it Dank 
und Freude ersahen.
Am IZ ten sendeten w ir  unser B o o t ab, um 
Saueram pf holen zu lassen, wie solches schon öfters 
geschehen ist. Derselbe w ird  eine halbe Stunde
von
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von hier in großer Menge gefunden, weshalb w ir 
seit Anfang des M a y  fast jeden M itta g  Sauer- 
ampfkohl gespeist haben, und damit fortfahren wer­
den, bis w ir  aus unsern Gärten frische Gemüse er­
halten können, welch? gegenwärtig recht schön aus­
zugehen anfangen.
Am Listen wurden w ir  durch die Nachricht 
erfreut, daß das Schiff am 17ten glücklich bey 
Julianenhaab angelangt sey; und nun wünschen w ir  
nichts mehr, als daß der Weg dahin des Eises 
wegen bald fahrbar werden möge, um m it unsern 
Booten die uns übersendeten Bedürfnisse vorn Schiff 
abholen zu können.
Zum Schluß unsers diesmaligen Berichts b it­
ten w ir  alle unsre lieben Geschwister und Freunde, 
uns und unsre Gemeine in  ih r Gebet einzuschließen.
Joh. Conr. Kleinschmidt. 
Joh. Friedr. Mehlhose. 
Joh. Arnold de Fries.
Bericht von Paramaribo vom Jahr 1827.
§ ^ )ft schon waren w ir  von verschiedenen Seiten 
her aufgemuntert worden, unsre niedrige und fü r 
die versammelte Menge nicht selten zu kleine Kirche 
zu erweitern oder eine neue zu bauen. Auch hat­
ten bereits verschiedene Freunde des Missionswerkes 
ohne unser Zuthun eine nicht unbedeutende Bey­
steuer zu diesem Zweck unter sich unterzeichnet, und
viele
/
viele andere schienen nur auf eine Gelegenheit zu 
warten, ein gleiches zu thun. D ies sahen w ir  jetzt 
als einen W ink vom H errn  an, Hand ans Werk 
zu legen. D a  aber der erste Vorschlag von allen 
Bauverständigen fü r unzweckmäßig erklärt worden 
w a r, indem die Kirche schon zweymal vergrößert 
worden ist, so entschlossen w ir uns in der ersten 
Woche des Januars im  Namen des H errn und im 
Vertrauen auf Seinen Beystand zum B au  einer 
neuen Kirche. W ir  erhielten hiezu auch sogleich 
von der Obrigkeit die Genehmigung nebst der E r­
laubniß zur Einsammlung von freywilligen B eyträ ­
gen bey den hiesigen Einwohnern.
Am Bettag den 14ten Ja n . war eine L a u f­
handlung von 9 Erwachsenen. An einem solchen 
Tage besuchen gewöhnlich auch viele Blanke beider- 
ley Geschlechts unsre Kirche; manche kommen zwar 
blos aus Neugierde, doch pflegen sich auch gern 
die Herrschaften der Täuflinge einzufinden, welches 
gewöhnlich noch ganz unerweckte Christen, Juden, 
ja  oft sogar Heiden sind. W as nun aber auch 
die Ursache ihres Kommens seyn mag, so sind sie 
uns doch alle willkommen, indem uns dadurch Ge­
legenheit w ird , auch ihnen den W illen Gottes zu 
unsrer Seligkeit zu verkündigen und sie dadurch zum 
Genuß gleicher Gnade einzuladen, wozu sich sonst 
fü r uns nicht so leicht Gelegenheit findet.
I n  diesem M ona t taufte B r .  Genth zwey 
Kranke auf ihrem Lager. D er erste, ein M u la t­




hatte bisweilen unsre Kirche besucht. D a  er jetzt 
den Tod vor Augen sah, so sehnte er sich ernstlich 
nach H ülfe  und Errettung bey Jesu, die ihm auch, 
wie w ir hoffen können, zu Theil geworden ist' 
Er verschied einige Tage nach der Taufe und w ur­
de auf unserm Gottesacker beerdigt. D ie  andere 
war eine alte Negerin. Diese erklärte sich also: 
mir ist, als sahe ich einen Engel vom H im m el 
kommen, wenn mich mein Lehrer besucht. Ic h  
seufze unablässig um Gnade und Erbarmen; ich bin 
schlecht und sehr verdorben, aber ich wünsche rein 
zu werden.
I n  der letzten H ä lfte  des M onats  singen die
. '  - '  - ^ '
holländischen und amerikanischen Schiffe , welche 
bisher auf der hiesigen Rhede gelegen hatten, an, 
wieder abzusegeln. D ies tha t auch der m it uns 
brüderlich verbundene K ap ita in  Schutt, nachdem er 
zuvor aus eigenem Antrieb und aus Liebe zur S a ­
che des Heilandes unter den andern Kapitänen ei­
nen nicht unbedeutenden Beytrag zum B au unsrer 
Kirche bewerkstelligt hatte.
Bey der sehr heißen und trockenen W itterung 
zu Anfang des Februars w ar die Luft wegen des 
anhaltend heftigen Windes unablässig m it S ta u b ­
wolken angefüllt. Auch litten dabey die Bananen- 
gründe nicht wenig.
Beym Sprechen der Communicanten sahen 
w ir uns gedrungen, einigen Brüdern nachdrückliche 
Vorstellungen wegen ihres Hanges zu starken Ge­
tränken zu machen, indem sie hiedurch nicht nur
s i c h
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sich selbst nach Seele und Leib zu Grunde richten, 
sondern auch den neuen Leuten ja  selbst den Hei­
den ein Aergerniß geben. S ie  wurden ermähnt, 
ihre Gnadenzeit nicht so m uthw illig  zu verscherzen 
und die Gnade Gottes nicht zu mißbrauchen. Zu­
gleich ward ihnen angerathen, diesmal nicht zum 
Tisch des H errn zu nahen. >
I n  der Nacht vom 25sten au f den 26sten 
Februar wurden w ir gegen 2  Uhr durch Feuerlärm 
aus dem S ch la f geschreckt, indem die kaum zehn 
M inuten weit von uns gelegene Wohnung des von 
hier abgegangenen reformirten Predigers in vollen 
Flammen stand. Ungeachtet der gänzlichen W ind­
stille nahm das Feuer doch seinen Zug auf uns zu, 
so daß von dem Flugfeuer nicht geringe Gefahr 
drohte, zumal da die Flammen noch einige benach­
barte Häuser ergriffen. W ir  fanden es daher fü r 
rathsam, die nöthigsten und besten Sachen zum 
Ausräumen bereit zu stellen. Doch gelang es den 
angestrengten Bemühungen der Matrosen, den Flam­
men E inha lt zu thun, nachdem vier Häuser ein 
Raub derselben geworden waren.
Am 18ten M ärz  wurden dreyzehn Erwachsene 
und ein K ind getauft.
Zu Anfang des A p ril erhielten w ir  von einem 
hiesigen Kaufmann fü r unsre neue Kirche einen gro­
ßen massiven Kronleuchter zum Geschenk m it der 
holländischen In sch rift: G o tt zu Preis und Ehren.
Zum Charfreytag, der hier eigentlich nicht ge- 
feyert w ird , hatten w ir  diesmak eine P red ig t an­
gesagt,
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gesagt, und die Kirche w ar m it aufmerksamen Zu­
hörern angefüllt. Am 2ten Lstertage wurden acht 
Erwachsene getauft. Diese Gnade w iderfuhr am 
Lösten A p r il auch einem hochbejahrten Neger, der 
noch vor wenig Jahren auf einer Plantage als 
Treiber gedient jetzt aber Erlaubniß erhalten hat, 
seine übrigen Lebenstage bey seiner Familie in der 
S tad t zu verbringen. E r  hat sich den Besuch 
unsrer Kirche sehr angelegen seyn lassen, da er 
schon lange ein Verlangen bezeugt hatte, das W o rt 
Gottes zu hören.
Zu Anfang des M a y  fanden sich einige ame­
rikanische Schiffe ein, da w ir  uns denn m it den 
nothwendigen Lebensbedürfnissen versehen konnten. 
Destomehr setzte es uns in Verlegenheit, daß noch 
keins der holländischen sogenannten Frühjahrsschiffe 
angekommen ist, m it welchen w ir  sehnlich B rie fe  
und Verstärkung erwarten. Eine von England 
über Barbados erhaltene Nachricht, daß durch hef­
tige S türm e gegen Ende des M ärz  im Canal zw i­
schen Frankreich und England viele Schiffe verun­
glückt sind, vermehrte unsre Besorgniß.
D as in diesem M onat anhaltende starke Re­
genwetter hatte in  der ganzen Colonie heftige E r ­
kaltungszufälle zur Folge, welche bey vieler» auch 
von schmerzhaften Augenentzündungen begleitet w a­
ren. An letzterem Uebel l i t t  bey uns besonders die 
Schwester Böhm er, welche 14 Tage lang nicht 
das geringste Tageslicht vertragen konnte.
Den
Den L6sten wurde eine kranke Negerin getauft. 
V o r  dieser Handlung legte sie noch ein erfreuliches 
Bekenntniß davon ab, wie auch ih r das Evangelium 
eine K ra ft Gottes zur Seligkeit geworden sey, und 
wie ih r nur der Glaube an das Verdienst Jesu 
Beruhigung beym Anblick des Todes gebe. D ar­
auf forderte sie in Gegenwart ihrer Herrschaft und 
deren Kinder jüdischer N ation alle Anwesende auf, 
fü r sie zum Heiland zu beten,I daß E r ih r doch 
recht nahe seyn möchte, wobey sie öfters durch 
Schmerzen und Krämpfe unterbrochen wurde. Eine 
Stunde darauf gab sie den Geist auf. D ie  V er­
anlassung ihrer nicht geringen Leiden w ar das E in­
treten eines Nagels in den Fuß gewesen, welches 
bey den Negern nicht selten geschieht. W ird  eine 
solche Wunde nicht gehörig behandelt und zur E i­
terung gebracht, so sind Krämpfe, Mundklemme 
und zuletzt der Tod die unausbleiblichen Folgen, i 
Gegen Ende des M onats kamen endlich einige 
holländische Schiffe hier an,R welche durchW tükme 
und w idrige Winde lange zurückgehalten worden 
waren. Auch ein Dampfschiff, und zwar das erste 
holländische, langte auf unsrer Rhede an. Dassel­
be hatte die Reise in 28 Tagen zurückgelegt, und
erfreute uns durch Briefe aus dem Vaterlande. A  
I n  der letzten H ä lfte  desHMay machte B r .  
Genth eine Besuchreise auf sieben Plantagen. M a n ­
cher arme Negersclave hörte das W o rt des H e ils  
m it Aufmerksamkeit an, und mehrere bezeugten, wie
es ihnen anliege, den wahren Weg zur Seligkeit 
durch den Glauben an Jesum zu suchen. ,
Am 4ten Ju n y  wurden 12 Erwachsene und 
8 Kinder unter großer Bewegung der Anwesenden
getauft.
Am Lösten hatten w ir die Freude, die Ge­
schwister Gras und deren Reisegesellschaft bey uns 
zu bewillkommen. E in  anderes S ch iff brachte zu 
gleicher Zeit einen Prediger fü r die evangelisch­
lutherische Gemeine m it, welche, so wie die refor- 
mirte ein ganzes J a h r ohne Prediger gewesen ist. 
Für letztere Gemeine werden ebenfalls zwey neue 
Prediger erwartet.
Unter den 26  Personen, welche sich seit dem 
letzten Bettag bey uns gemeldet haben, befindet 
sich auch ein Chinese, der zwar in seiner Jugend 
durch einen Prediger der englischen Kirche getauft 
worden ist, bey seinem nachmaligen Aufenthalt in 
Holland und Surinam e aber in  heidnischer Unwis­
senheit und Sorglosigkeit dahin gegangen war. 
Jetzt, da er a lt und schwach ist, scheint er die 
Nothwendigkeit einzusehen, auf die Rettung seiner 
Seele ernstlich Bedacht nehmen zu müssen. Leider 
kann er sich nur wenig verständlich machen.
Am Isten J u ly  hielt der neu angekommene 
lutherische Prediger seine A nzugs-P red ig t, welcher 
die Brüder V o ig t und Hartm ann auf eine an uns 
ergangene Einladung beywohnten. E r bezeugte bey 
dieser Gelegenheit öffentlich seinen Dank fü r unsre 
w illige Unterstützung bey Taufhandlungen —  w ir  
Erstes Heft. 1830. D  hat-
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hatten nämlich in  seiner, so wie in  der reformirten 
Gemeine dieselben ein volles Z ah r hindurch verrich­
tet —  und wünschte uns Gottes reichen Segen 
m it der Versicherung, daß auch er jederzeit im 
F a ll der N oth  uns hülfreiche Hand bieten werde.
Am 8ten hielten w ir  m it unsrer Schuljugend 
ein Liebesmahl, und veranstalteten dabey eine P rü ­
fung im Lesen und Aufsagen von Bibelsprüchen 
und Liederversen. E s hatten sich hiezu gegen 80 
Kinder eingefunden, von denen aber fast nur die 
H ä lfte  die Schule regelmäßig besucht. Bey dieser 
P rü fung erhielten 20  der fleißigsten, jedes ein 
Exemplar des Gesangbüchleins in neger - englischer 
Sprache« z
Am Listen früh  um 9 Uhr wurde in  Bey­
seyn einer großen Menge Menschen der Grundstein 
zu unsrer neuen Missionskirche unter Gebet und 
Flehen zu unserm lieben H errn  gelegt. Während 
dieser seyerlichen Handlung herrschte eine große 
S t il le ,  und der Heiland w ar fühlbar in unsrer 
M itte .
Am 26sten August wurden unter großer B e­
wegung der Herzen 23 Erwachsene und 6 Kinder 
getauft und vier in die Gemeine aufgenommen.
I n  der Missions - Conferenz am Listen Sep­
tember wurden abermals 20  Personen zur heiligen 
Taufe bestimmt; w ir  fanden jedoch fü r nöthig, 
diese Handlung nicht am nächsten, sondern erst am 
darauf folgenden Bettag vorzunehmen, um mehr 
Zeit zu dem vorbereitenden Unterricht zu gewinnen.
Auch
Auch suchten w ir  jetzt einen Übeln Gebrauch abzu­
schaffen, der uns bisher o ft bekümmert hatte. S e it 
langer Zeit war nämlich bey dem weiblichen Ge­
schlecht eine gemeinschaftliche M ahlzeit der Neuge­
tauften in dem Hause einer N a tiona l-G ehü lfin  ge­
halten worden. Diese Einrichtung hatte anfangs 
den Zweck gehabt, die Täuflinge durch erbauliche 
Unterhaltungen über die ihnen widerfahrene Gnade 
zu ermuntern, dieselbe treulich zu bewahren. D a  
sich aber diese Mahlzeiten seit einiger Zeit in förm ­
liche Gastereyen verwandelt hatten, wozu sich auch 
Heiden und mehrere durch ihren Wandel sich nicht 
empfehlende Gemeinglieder unter dem Vorwand der 
Theilnahme einfanden, so hielten w ir  fü r nöthig, 
gegen diesen den Zweck ganz verfehlenden Gebrauch 
ernstlich anzugehen.
I m  October kam endlich auch der reformirke 
Prediger hier an. Seiner A n tr itts -P re d ig t wohn­
ten die B rüder Genth und Hartm ann auf gesche­
hene Einladung bey, und nahmen dabey m it V e r­
gnügen w ahr, wie dieser noch junge M ann gründ­
liche Erkenntniß der evangelischen W ahrheit und 
den redlichen S in n  zu Tage legte, dieselbe öffent­
lich zu bekennen.
I n  diesem M ona t machte B k . V o ig t eine 
Besuchreise von fast drey Wochen auf mehreren 
bisher noch nicht von uns bedienten Plantagen. Es 
hatten sich nämlich mehrere Pflanzer deshalb bey 
uns gemeldet, und da w ir  bey der dermaligen grö­
ßer» Anzahl der Missionarien hoffen dürfen, diese
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Besuche regelmäßig fortsetzen zu können, so wurde 
jetzt der Anfang damit gemacht. Unser W irkungs­
kreis hat sich dadurch verdoppelt, indem w ir  nun, 
anstatt bisher auf sieben, auf dreyzehn zum Theil 
w eit entlegenen Plantagen freyen Z u tr it t  haben. 
B r .  V o ig t konnte sich über das stille und andäch­
tige Betragen der Neger in den Versammlungen
herzlich freuen. -
A u f einer Plantage kamen sämmtliche Neger 
gleich nach der Versammlung zu ihrem H errn , um 
ihm fü r die ihnen vergönnte Gelegenheit, Gottes 
W o rt zu hören, ihren Dank zu bezeugen. V ie r 
Personen wurden au f verschiedenen Plantagen ge- 
taust; unter diesen der zweite Treiber auf Bremen, 
als Erstling von dieser Plantage.
^ Den letzten Plantagenbesuch in diesem Ja h r 
traten die Geschwister V o ig t am 3ten December an. 
B r .  V o ig t meldet davon folgendes:
„ I n  den Versammlungen, die ziemlich zahl­
reich besucht wurden, redete ich meistens von der 
theuern W ahrhe it: G o tt ist offenbaret im Fleisch, 
und aus den neuen Plätzen wurden die sich darauf 
beziehenden Stellen aus der Harmonie der vier 
Evangelisten vorgelesen. D ie Aufmerksamkeit der 
armen Leute machte m ir, herzliche Freude. Auf 
drey Plantagen wurden zusammen vier Erwachsene 
und zwey Kinder getauft. A u f den neuen Plätzen 
meldeten sich ins Ganze 30  Personen um näheren 
Unterricht.
A ls
A ls auf Scheveningen nach der Frühversamm- 
lung zehn Männer ihre Namen hatten aufschreiben 
lassen, und in Gegenwart der übrigen die E rk lä­
rung gethan hatten, wie sie entschlossen wären, dem 
Evangelio gehorsam zu werden, so wendete ich 
mich m it der Frage an die Weiber, ob denn nicht 
auch sie hiezu w illig  wären? ohne jedoch eine A n t­
wort zu bekommen. Endlich erklärte sich eine von 
ihnen dahin: „ S o  wie ich jetzt b in, hat mich mei­
ne M utter geboren, so w ill ich auch bleiben; die 
Geschichte, welche du uns erzählt hast, ist nicht 
für mich; mein Herz w ill sie nicht." Indeß ver­
sprach sie doch, ferner in die Versammlungen zu
' ' . -  ^ « ./L'
kommen, fand sich auch Nachmittags wieder ein, 
und hörte aufmerksam zu.
A ls ich in Cannaweppi'bo die Versammlung 
geschlossen hatte, ging ich m it meiner Frau ins 
Negcrdors, weil ich gehört hatte, daß die Neger 
allda dem Götzendienst besonders ergeben wären, 
und für denselben ein eigenes Haus gebaut hätten. 
Ich tra f bald auf ein gleich andern Negerhäusern 
gebautes, aber durch ein Gitterwerk ausgezeichne­
tes H aus, und vermuthete sogleich, daß sie hier 
ihr abgöttisches Wesen treiben möchten. H ierin  be­
stärkte mich das Benehmen derer, welche ich des­
halb befragte, indem einige sich m it Unwahrheiten 
Zu helfen suchten, andere still schwiegen oder uns 
aus dem Weg gingen. W ir  traten daher näher 
und sahen durch die m it Pallisaden beschlagenen 
Wände so viel uns möglich war. D er innere
Raum
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Raum  hatte in der M itte  eine etwa Fuß hohe 
Scheidewand, in welcher eine schmale Oeffnung 
ohne T h ü r zum Durchgehen w ar. Beide Abthei­
lungen waren sowol auf dem Fußboden als auf 
kleinen Bänken so vo ll von Schüsseln, Tellern, 
Töpfen und Kallebassen, daß fast kein Raum übrig 
blieb, indem das ganze Haus kaum 16 Fuß lang 
und 10 Fuß breit war. M itten  in der einen 
H ä lfte  standen zwey kleine schwarze Puppen —  
die Götter der Neger —  und in der andern stand 
in einer Ecke eine große röthlich gefärbte —  der 
G o tt der Weißen — - alle drey in Lumpen geklei­
det. A u f einem Teller lag ein glatter S te in  und 
daneben ein dünner S tock, an dem eine Schelle 
befestigt w ar u. dgl. mehr. E tw a zehn S chritt 
von ersterem stand ein etwas kleineres Haus m it 
ähnlichen Dingen angefüllt. M it  Wehmuth ging 
ich wieder zu den Negern, welche sich abermals 
m it Unwahrheiten zu helfen suchten. Ic h  verließ 
sie daher m it der B it te ,  uns doch ja  morgen al­
les besser zu zeigen und m ir eine ihrer Puppen zu 
geben, um sie nach Europa senden zu können, da­
m it man dort ihre G ötter sehen und dadurch an­
getrieben werden möchte, ihnen noch mehr Lehrer 
zu senden. Eine alte F rau , die ich ebenfalls über 
ihre G ötter befragte, antwortete fast weinend: 
„M e is te r, müssen w ir  uns nicht schämen, daß du 
so etwas siehest? Aber w ir  haben's ja  nicht besser 
gewußt; nun wollen w ir  dam it aufhören."
Am
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Am folgenden Morgen fanden sich m it Tages­
Anbruch fast alle, einige A lte ausgenommen, wie­
der zur Versammlung ein und hörten m it Begierde 
zu. A ls  ich nach derselben die Frage an sie rich­
tete, ob sie den G ott, der auch um ihretwillen ein 
Mensch geworden, als den einigen G o tt kennen zu 
lernen wünschten? sagten einige frey und la u t: E s 
ist uns angenehm, deine W orte zu hören, und 
wir wollen darnach th u n ; andere bemäntelten ihre 
Gesinnung oder entschuldigten sich m it ihrer Dum m ­
heit. A u f meine Erklärung, daß ich nun ihre Gö­
tzen genauer anzusehen wünschte, sagten sie: w ir  
haben sie ßlle weggenommen und ins Wasser ge­
worfen. H ie rau f begleiteten sie mich zu ihren 
Götzenhäusern, die ich wirklich ausgeräumt fand, 
und versicherten nochmals, sie hätten die Götzen 
ins Wasser geworfen. W e il ich aber ihren V er­
sicherungen nicht recht traute, so forderte ich sie 
auf, nun auch die Häuser nieder zu reißen, wozu 
sie sogleich bereitwillig waren. Ic h  riß zuerst zwey 
Palisaden los und ein Mädchen trug sie ins Was­
ser, worauf andere ihrem Beyspiel folgten. An 
der Fortsetzung dieser Arbeit wurden sie jedoch 
durch eine A rt Wespen verhindert, welche diese 
ihre Behausung wacker vertheidigten, sie begnügten 
sich daher dam it, das Haus m it Stangen nieder 
zu stoßen. S o  ging es auch m it dem zweiten 
Hause, und als dieses eingerissen w a r, gingen sie 
zu meiner Verwunderung an ein drittes, welches 
ich noch gar nicht gesehen hatte. Den jungen Leu­
ten
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ren schien dies Geschäft ein besonderes Vergnügen 
zu machen, und sie versprachen, alles in die vor­
bey fließende Commewyne zu werfen, so bald die 
Wespen solches zulassen würden. —  S o  weit 
B r .  V o ig t. —  M -I
I m  J a h r 1827 sind in  Paramaribo 185 
Erwachsene und 5 7  Kinder und auf den P lanta­
gen 25 Personen getauft worden, zum heiligen 
Abendmahl gelangten 97  Personen; heimgegangen 
sind 58 Erwachsene und 11 Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Neger­
gemeine in  Paramaribo aus 1204  getauften E r­
wachsenen (darunter 888 Communicanten) und 268 
getauften Kindern. Hiezu kommen noch 614 Tauf- 
candidaten, neue Leute und fü r die Zeit Ausge­
schlossene. Sum m a 2086  Personen. A u f den 
Plantagen sind noch 133 Getaufte.
M i t  diesen unsrer Pflege anvertrauten Seelen 
empfehlen sich allen unsern Geschwistern und Freun­
den zu fernerem Andenken und Gebet
Wilh. Christian Genth. 
Christoph Engelhardt Graf. 
Ioh. Gottlieb Böhmer. 
Ioh. Heinr. Philipp Voigt. 
Ioh. Gottlieb Hartmann.
Bericht von Rain in Labrador vom Anfang 
August 1827 bis Ende August 1828.
A a s  hundertjährige Jubelfest der B rüder-U n ika t 
am 13ten August suchten w ir fü r unsre Eskimo­
Gemeine so feyerlich wie möglich zu machen. I m  
Fcstmorgensegen wurde ih r der Zweck dieses Jube l­
tages erinnerlich gemacht. D a rau f hatten w ir  Lie­
besmahl m it den Abendmahlsgenossen, und Abends 
erquickten w ir  uns m it denselben durch den Genuß 
des heiligen Abendmahls. Möge dieser Segenstag 
uns und unsrer Gemeine in  unvergeßlichem Anden­
ken bleiben! Auch hatten w ir  die Freude, die m it 
ihrem S ohn  Eugen und dem B r .  Glitsch auf ei­
nen Besuch nach Europa reisenden Geschwister 
Lundberg nebst den Brüdern Beck und T ay lo r als 
Theilnehmer an diesem Feste noch in unsrer M itte  
zu haben. Diese Geschwister begaben sich am 17ten 
nach einem herzlichen Abschied von hier m it dem 
Lab rado r-S ch iff zuerst nach Okak, von wo aus 
dasselbe die weitere Reise antreten w ird.
A ls  w ir  am 20sten in der Nacht um 12 Uhr 
m it der Lachsforellen - Fischerey beschäftigt waren, 
wurden w ir  durch eine Luftcrscheinung, welche an 
dem Giebelfenster unsers Wohnhauses gleich einem 
auflodernden Feuer sichtbar wurde, nicht wenig er­
schreckt, da sich dieselbe in der sehr finstern Nacht 
überaus furchtbar ausnahm. Diese seltsame Lu ft­
erscheinung hatte eine Dauer von fün f M inuten.
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Am 24sten tra f der B r .  Menzel von Hoffen- 
thal bey uns ein, den w ir  als unsern künftigen 
M itarbeiter in herzlicher Liebe bewillkommten. Aus 
den Briefen unsrer dortigen Geschwister ersahen 
w ir ,  daß ein großer Theil der Eskimos in Süden 
an einer Halskrankheit darnieder lieg t, an welcher 
bereits mehrere gestorben sind. Es ahnete uns 
aber damals nicht, daß diese Epidemie sich auch 
unter unsern Geschwistern zeigen werde, wie w ir 
solches in den zwey folgenden Monaten erfahren 
haben. ' I
Anfangs September kamen mehrere Familien 
von ihren auswärtigen Plätzen hier an, unter de-- 
nen einige von eben erwähnter Krankheit befallen 
waren, die sich nun immer mehr ausbreitete und 
epidemisch wurde. D er Anfang derselben w ar ein 
heftiger K a ta rrh , der den H a ls , hauptsächlich aber 
die Brust sehr angriff, und durch Entzündung der­
selben die Kranken dem Ersticken nahe brachte. 
Auch zeigten sich dabey viele Zufälle, die große 
Aehnlichkeit m it dem Faulfieber hatten. D ie An­
zahl der Kranken nahm so zu, daß es kaum mög­
lich schien, sie m it Arzneyen zu bedienen, indem 
die zweckmäßigsten Medikamente bald erschöpft w ur­
den. Des Morgens und Abends waren unsre 
Hausgänge immer m it Eskimos angefüllt, welche 
Arzneyen fü r die Kranken holten, und zwar wa­
ren es meist solche, die selbst, wiewol in geringe­
rem Grade von dieser Krankheit befallen waren, 
und einige Tage später ebenfalls hart darnieder
lagen.
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lagen. J a  es gab Fam ilien, in welchen nicht ein 
Einziges im Stande w a r, die übrigen zu bedienen, 
da denn die Pflege von andern übernommen wer­
den mußte.
Von unsern auswärts stehenden Geschwistern 
kamen vom U te n  bis zu Ende des M onats fün f 
Bootsgesellschaften hier an, welche Kranke m it­
brachten, wodurch die Anzahl derer, die Arzneyen 
bedurften, zu Ende des M onats bis auf 175 stieg.
Wehmuth und inniges M itle iden erfüllte unsre 
Herzen beym Anblick so vieler Kranken; wohlthuend 
aber war es dabey, zu bemerken, wie fest sie ih r 
Vertrauen auf den H eiland, als den Helfer in  
aller N o th , setzten. D ies hielt unsern M u th  auf­
recht, daß w ir  getrost der H ü lfe  des H errn harren 
konnten. M it  innigem Dank gegen den Heiland 
erkennen w ir  es, daß E r uns in dieser Krankenzeit 
unausgesetzt gesund erhalten hat. Besonders stärkte 
er unsern B r .  M ü lle r, welcher die Kranken m it 
Medicin bediente, wobey er von dem B r .  Herzberg 
treulich unterstützt wurde.
Bey Gelegenheit dieser Krankheit gefiel es 
dem Heiland, in diesem M ona t sechs Erwachsene 
und sechs Kinder zu sich heimzuberufen. S o  schmerz­
lich es uns auch vorkommen w ollte , manchen ab­
scheiden zu sehen, den w ir  gern noch länger in un­
srer M itte  gehabt hätten; so erfreulich und herzer- 
hebend war es uns, dennoch zu bemerken, wie 
gnadenvoll der H e rr sich ihrer annahm, indem E r 
ihnen völlige Glaubensfreudigkeit schenkte, von die­
ser
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ser W e lt abzuscheiden. Dabey versüßte er auch 
den zurückgebliebenen nächsten Verwandten den 
Schmerz des Scheidens von ihren Lieben durch den 
himmlischen Trost, daß sie bey Ih m  daheim sind. 
Ueberhaupt war es sehr anmerkiich, daß man bey 
keinem einzigen Kranken die geringste Furcht vor 
dem Tode wahrnehmen konnte, wie auch, daß kei­
ne Wehklage zu verspüren war weder bey den E l­
tern über den Verlust ihrer K inder, noch bey den 
Kindern über den Verlust ihrer E ltern.
Am IL ten  verschied der alte Abendmahlsbru­
der M atthäus, ein W itw er. A ls die hiesige M is­
sion angefangen wurde, war er schon in seinen 
Jünglingsjahren, und hatte seit der Zeit Gelegen­
heit genug gehabt, das seligmachende Evangelium 
von Jesu Christo zu hören; leider aber benutzte er 
die K ra ft desselben erst in seinen letzten Lebensjah­
ren, in welchen er durch die unergründliche B a rm ­
herzigkeit des Heilandes Glauben und Zuversicht 
zu Ih m  erhielt, und von da an bis an sein Ende 
im  kindlichen Umgang m it seinem Versöhner lebte. 
Ih m  folgte am 17ten die verheirathete Abendmahls­
schwester Regina. S ie  war in Säglek geboren,
kam in der Folge nach Okak, wo sie 1817 getauft 
wurde, verließ aber, nachdem sie zum zweitenmal 
in die Ehe getreten w a r, ihren M ann , und begab 
sich wieder zu den Heiden nach Norden, wo sie 
einen jungen heidnischen M ann heirathcte. D a  es 
ih r aber nicht möglich w a r, unter den Heiden zu 
bleiben, so kehrte sie m it ihrem nun hinterlassenen
'  - M ann
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Mann zur Gemeine zurück, wo sie sich das H e il 
ihrer Seele bis an ih r Ende treulich angelegen seyn
ließ. /  '
An demselben Tage verschied auch der junge
verheiratete B ruder Petrus. E r war 1806 all- 
hier geboren, und ist der einzige Sohn seiner M u t­
ter, einer W itw e. I n  seinen Knabenjahren hatte 
er gute Hoffnung künftigen Gedeihens gegeben, 
leider aber verfiel er durch Verführung in die S ü n ­
de und mußte deshalb von der Gemeine ausge­
schlossen werden. D a  er jedoch seinen Fa ll auf­
richtig bcreuete, so ward er in  der Folge wieder 
angenommen, und ließ es sich nunmehr angelegen 
seyn, über sein Herz sorgfältig zu wachen und Je­
su zur Freude zu leben. Seine M u tte r hat viel 
an ihm verloren, da er ein glücklicher Erwerber 
war. Außer ih r hinterläßt er eine junge W itwe, 
die ihrer Niederkunft entgegen sieht.
Am 23sten ging die verheirathete Schwester 
Esther in  die ewige Ruhe ein, welche nach vielen 
früher überstandenen Leiden auch noch von der herr­
schenden Krankheit befallen wurde. I n  Hoffenthal 
empfing sie 1806 das B ad der heiligen Taufe, 
und gelangte daselbst zum Genuß des heiligen Abend­
mahls. S ie  hat sich unter uns als ein wahres 
Kind Gottes und treues Glied der Gemeine jeder­
zeit bewährt. V o n  ihren sechs Kindern sind drey 
noch unerzogen.
B is  zum 6ten October gingen abermals vier
Kinder an der nämlichen Krankheit aus der Zeit.
Alle
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Alle diese schnell a u f einander folgenden Heim­
gänge gaben uns bey den Begräbnissen manche 
Veranlassung, sowol von dem Glück der vollende­
ten Gerechten zu reden, als auch die so nöthige 
Wachsamkeit über sich selbst nachdrücklich zu empfehlen.
I n  den letzten Tagen des Septembers kamen 
drey Bootsgesellschaften unsrer auswärts stehenden 
Geschwister hier an. D a  niemand unter ihnen von 
der hier herrschenden Krankheit befallen war, so hiel­
ten w ir  es, der zu besorgenden Ansteckung wegen, 
fü r unsre P flich t, ihnen anzurathen, unverzüglich 
nach ihrem auswärtigen Platz wieder zurückzukeh­
ren, und so lange von hier wegzubleiben, bis die 
Epidemie nachgelassen haben würde. D ies hatte 
den V o rth e il, daß sie sämmtlich m it derselben ver­
schont blieben. S ie  waren sowol in der Fischerey 
als auf der Rennthierjagd glücklich gewesen, was 
leider hier nicht der F a ll seyn kann, weshalb es 
unsern Eskimos gar sehr an getrockneten Fischen 
fü r den W in te r mangeln w ird . Doch getrosten 
w ir  uns dabey der Durchhülfe unsers lieben himm­
lischen V a te rs , der alle unsre Umstände kennr, und 
w ohl weiß, was w ir  bedürfen.
I n  unsern äußern Geschäften wurden m ir durch 
die herrschende Krankheit ebenfalls gar sehr zurück­
gesetzt, indem w ir  bey Bearbeitung des Grundes 
zum neuen Wohngebaude die H ü lfe  unsrer Eskimos 
gänzlich entbehren mußten. Doch wurde zur H er­
beyschaffung von Steinen eine kleine Fähre gebaut,
wel-
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welche nach Wunsch ausgefallen und auch schon öf­
ters m it Nutzen ist gebraucht worden.
Am 2ten October wurde die Leiche des ver- 
hciratheten Bruders Caleb, welcher auf einem der 
auswärtigen Plätze an der oft erwähnten Krank­
heit verschieden w a r, hergebracht, und schleunigst 
beerdigt. Zu gleicher Zeit w ar das Begräbniß des 
ledigen Bruders Nicodemus und eines Knäbchen. 
Ersterer hatte durch W o rt und Wandel jederzeit 
bewiesen, daß er wußte, an wen er glaubte. S e i­
ne W itw e, welche er m it vier unerzogenen Kindern 
hinterläßt und die ihrer Niederkunft m it dem fün f­
ten entgegen sieht, hat an ihm viel eingebüßt, denn 
er war ein treuer Versorgcr der Seinen und ein 
glücklicher Erwerbet. An seinem Begräbnißtag ver­
schied eine verheirathete Abendmahlsschwester, die ' 
ihrem M ann ebenfalls vier unerzogene Kinder hin­
terläßt. Kurz vor ihrem Verscheiden bezeugte sie 
ihr sehnliches Verlangen, Jesum zu sehen, den sie 
über alles liebte.
Am 14ten wurde der verheirathete B ruder 
Laban, ein Abendm ahls-Candidat, selig vollendet.
I n  seiner letzten Krankheit wollte ihm der glau- 
bensvolle B lick auf seinen Versöhner bisweilen ver­
schwinden, doch hielt er treulich an im Gebet, 
faßte den ihm ertheilten evangelischen Zuspruch m it 
Freuden au f, und erfuhr zu seinem T rost, daß der 
Heiland niemand von sich weiset, der sich gebeugt 
zu Ih m  begiebet. E r  verschied m it der frohen Ge­
wißheit, daß Jesus ihm alles vergeben habe.
Ih m
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Ih m  folgte am 16ten die alte W itw e Ma- 
riane, eine Communicantin, in die Ewigkeit nach. 
S ie  war im J a h r 1782  von dem seligen Bruder 
Samuel Liebisch in Jesu Tod getauft worden, hatte 
den Heiland als den T ilge r ihrer Sünden kennen 
gelernt, lebte als eine rechte W itwe, die ihre Hoff­
nung allein auf den H errn  stellet, froh und ver­
gnügt, und bewies durch ihren dem Evangelio ge­
mäßen W andel, daß der Heiland ih r E in  und A l­
les war. S ie  hat wahrscheinlich ein A lter von
beynah 80 Jahren erreicht. An dem nämlichen 
Tage verschied ebenfalls die verheirathete Schwester 
Salome. Auch ih r können w ir  das Zeugniß ge­
ben, daß der Heiland das Z iel aller ihrer W ün­
sche gewesen ist. Davon waren ihre letzten Lebens­
stunden ein redender Beweis, indem sie m it wah­
rer Sehnsucht ihrem Ende entgegen sah.
I h r  folgte am 17ten der verheirathete B r.
Nenatus, welcher zwey Tage vor seinem Verschei­
den auf sein sehnliches Verlangen der heiligen 
Taufe theilhast geworden war. Während seiner 
schweren Krankheit und besonders seit er merkte, 
daß er bey dieser Gelegenheit in die Ewigkeit wer­
de abgerufen werden, zeigte es sich deutlich, m it 
welcher unaussprechlichen Treue sich der Heiland 
dieser armen Seele schon früher angenommen hatte, 
um sie vom ewigen Verderben zu erretten. E r
w ar in  Okak geboren, verließ aber vor zehn J a h ­
ren die Gemeine, und zog zu den Heiden nach 
Süden. B o r  zwey Jahren kehrte er von da hie-
her
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her zurück, legte aber anfänglich keinen wahren 
Ernst zu Tage, sein ewiges H e il wahrzunehmen. 
In  diesem J a h r aber, und vornehmlich einige W o ­
chen vor seiner Krankheit, drückte er sehr lebhaft 
das Verlangen aus, den Gläubigen zugezählt zu 
werden, und sich ernstlich zu Jesu zu wenden. Nach 
seiner Taufe wünschte er sehnlichst, von hinnen zu 
scheiden und den Freund zu sehen, der sich seiner 
Seele so herzlich angenommen und sie dem V e r­
derben entrissen hatte. Kurz vor seinem Verschei­
den sagte e r: Jetzt gehe ich zu Jesu, sagt dies mei­
nen Lehrern, die ich herzlich zu grüßen bitte. E r  
hinterläßt eine W itw e m it zwey unerzogenen K in ­
dern.
Am 27sten verschied die verwitwete Schwester 
Wilhelmine in einem A lte r von 60 Jahren. Nach 
manchen Abweichungen von dem Weg zur S e lig ­
keit und einem darauf erfolgten schweren Sünden- 
fa ll, nach welchem sie vö llig  erblindete und der 
auch nach ihrer Bekehrung starke Nachwehen zu­
rückließ, lernte sie ihren Erbarmer von J a h r zu 
Jahr immer mehr kennen, und hielt sich m it a ll 
ihrem innern und äußern Elend und bey ihrer drü­
ckenden Arm uth fest au den H eiland, in  dessen 
Willen sie kindlich ergeben blieb bis ans Ende a l­
ler N oth . Ungeachtet ihrer völligen B lindhe it w ar 
sie doch im S tande, fast alle weiblichen Arbeiten 
zu verrichten. S ie  konnte waschen und nähen und 
besaß eine bewunderungswürdige Geschicklichkeit, die 
Nähnadel m it der Zunge einzufädeln. S ie  war
Erstes Heft. 18Z0. E  die
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die letzte von den seit vorigem M onat an der er­
wähnten Krankheit Heimgegangenen 2  t  Erwachsene» 
und Kindern. D ie  übrigen an dieser Krankheit dar­
nieder liegenden genasen nunmehr nach und nach 
w iewol die Erholung bey vielen derselben nur sehr 
allm ählig vorw ärts schritt.
-  Unter den kleinen Kindern bezeigten mehrere 
ein sehnliches Verlangen, zum Heiland zu gehen 
wie so viele ihrer Gespielen, weil auch sie an den 
schönen O r t  zu kommen wünschten, wo Jesus ist. 
E ins  derselben fragte sehr angelegentlich, warum 
es nicht auch heimgehen dürfe? ,
Am  2Zsten November machten w ir  den An- ! 
fang m it den Schulen, au f welche sich die Kinder I 
sehr freuten, und Fleiß im Lernen zu beweisen ver­
sprachen. B r .  M o rha rd t w ird  dieselben besorgen.
D a  unsre Eskimobrüder der langen Kranken­
zeit wegen in ihrem Erwerb unthätig hatten blei­
ben müssen, und deshalb bereits manche sorgliche 
Gedanken die Oberhand gewinnen wollten; so wa­
ren w ir sehr erfreut, daß es ihnen in der letzten 
H ä lfte  des November glückte, eine beträchtliche An­
zahl von Seehunden zu erbeuten.
Bey dem Sprechen der Eommunieanten und 
Abendmahls-Candidaten bemerkten w ir m it innigem 
Dank gegen den Heiland, daß E r nicht müde wird, 
die Seelen immer fester auf sich und Sein Verdienst 
zu gründen. A lle diejenigen, welche von der schwe­
ren Krankheit nunmehr glücklich genesen sind, ver- )
sicherten,
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sicherten, daß diese Zeit ihnen viel fü r ih r Herz
ausgetragen habe.
Am lOten December froren die Gewässer um 
uns herum zu, da denn der Erwerb der Eskimos 
gut von S ta tten  ging, indem in  diesem M ona t 
167 Seehunde erlegt wurden. W ir  benutzten die 
günstige W itte rung , eine beträchtliche Menge S te i­
ne aus der Nähe zu Schlitten herbey schaffen zu 
lassen. Bey dieser Gelegenheit wurde den Eskimos 
ein Geschenk an Erbsen, welches ihnen von Ge­
schwistern und Freunden in  Neusalz und dortiger 
Gegend w ar übersendet worden, ausgetheilt, w ofü r 
sie den gütigen Gebern Gottes reichen Segen an- 
wünschten. Aus Erkenntlichkeit fü r diese ihnen so 
willkommene Gabe schafften sie uns über 2 0 0  
Schlittenladungen Steine herbey. >
I n  den folgenden Tagen kamen diejenigen E s­
kimos, welche an drey verschiedenen Plätzen den 
Seehundsfang m it Netzen betrieben haben, hier an; 
sie haben 490  Seehunde in  Netzen und außerdem 
noch 186 Stück gewonnen. E in  Eskimobruder 
hatte allein 80  Seehunde in Netzen erhalten.
I m  J a h r 1 8 2 7  sind allhier 10 Erwachsene 
und 7 Kinder getauft und 3 in die Gemeine auf­
genommen worden, 17 gelangten zum erstmaligen 
Genuß des heiligen Abendmahls, 3 Paare wurden 
getraut, 14 Erwachsene und 8 Kinder sind heim­
gegangen.
Beym Schluß des Jahres bestand die hiesige 
Eskimogemeine aus 128 getauften Erwachsenen, 
E  , > E S  von
68
von denen 80  Communicanten sind, und 82
tauften K indern ; dazu kommen noch 2  Taufcank.-' 
baten, 2  Ausgeschlossene und 7  ungetanste Kinder' 
Sum m a 221  Personen.
Am Heidenfest den 6ten Januar (1 8 2 8 ) e,n
pfingen unsre , zwey letzten T a u f - Candidaten das
B a d  der heiligen Taufe. .
Am  6ten Februar unterredeten w ir  uns mit I 
den verschiedenen Abtheilungen unsrer Gemeine.
Auch bey der Jugend w ar es lieblich zu spüren, 
daß der Geist der W illig ke it, dem Guten nachzu­
streben und das Böse zu meiden, der vorherrschende 
ist. Und w iewol mancher M und öfters w ol mehr 
spricht als das Herz empfindet, so ist es doch un­
leugbar , daß der Heiland und Sein Geist an ih­
ren Seelen mehr th u t, als w ir  bitten und verste­
hen; ja  es wäre eine Schmach fü r die unaufhör­
lich fortwirkende K ra ft des ewig vollgültigen Ver­
dienstes unsers H e rrn , wenn w ir  die Früchte des­
selben nur nach unsrer Kurzsichtigkeit beurtheilen 
und somit Seiner erbarmenden Liebe Schranken setzen 
wollten. W ir  sehen nur, was vor Augen ist, der 
H e rr allein erforschet die Herzen der Menschen­
kinder.
B e i einem heftigen Stöberwetter wurden am 
23sten M ä rz  die Thüren und alle Fenster an der 
Vorderseite unsers Wohnhauses und der Kirche zu­
geweht, und da der Schnee durch die feinsten Oeff- 
nungen drang, so wurden auch inwendig die E in­
gänge in  die Kirche m it demselben hoch angefüllt.
Zu
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Zu Ende des M ärz  vertheilten w ir  die ins 
Eskimoische übersetzte und auf Kosten der Londoner 
Bibel-Gesellschaft gedruckte Offenbarung Johannis 
unter sämmtliche Hausväter, nachdem dieselbe in  
der Bibellection gelesen und ihnen bey der Gele­
genheit die nöthigen Erinnerungen wegen des rech­
ten Gebrauchs dieses Buches waren ertheilt worden.
I n  der letzten H ä lfte  des A p rils  machten w ir  
den Anfang m it dem Abbinden des Bauholzes zu 
unserm neuen Wohnhause, welches bis auf drey 
Eckpfosten und einiges kleine Gebälk die Ze it her 
fertig w ar gezimmert worden. D ie  Anschaffung deS 
bisher noch fehlenden Bauholzes, welche in  den 
vergangenen Monaten w ar besorgt worden, hatte 
nicht wenig Schwierigkeiten verursacht, theils we­
gen des tiefen Schnees und der dadurch ungang­
baren Wege, theils und vornehmlich auch aus dem 
Grunde, weil keine solchen Bäume ausfindig ge­
macht werden konnten, welche die gehörige Dicke 
und Länge zu Eckpfosten haben. Denn wiewol es 
in unsrer Nähe nicht an Waldungen fehlt, so fängt 
es doch an, schwierig zu werden, gesundes und star­
kes Nutzholz zu bekommen, und w ir  sehen uns ge­
nöthigt, dasselbe in entfernteren Gegenden aufzu­
suchen. Um so dankbarer sind w ir  fü r das aus 
Hoffenthal uns zugesendete Bauholz, wodurch w ir  
in den S tand  sind gesetzt worden, den B a u  m it 
Gottes H ü lfe  fortzusetzen. I n  der M itte  des M a y  
benutzten w ir  die Anwesenheit unsrer Eskimos bey 
Ausfüllung des Grundes zu unserm neuen Hause,
welche
welche Arbeit am 17ten beendigt wurde. Den 40 
Personen, welche Hiebey hülfreiche Hand geleistet 
hatten, wurde zur Erkenntlichkeit fü r diesen Dienst 
eine M ahlze it Erbsen und eine Mehlsuppe gereicht.
I n  den letzten Tagen des M a y  kamen drey 
Familien unsrer Eskimos hier an, um ihren Früh­
jahrsplatz zu verändern. Ehe es ihnen aber ge­
lang , an das fahrbare E is  zu kommen, mußten 
sie die ersten vier Tage zu Lande fahren, und sich 
wegen des tiefen Schnees in  den Waldungen Bahn 
machen und öfters Bäume fä llen, um Platz für 
ihre Schlitten zu erhalten; wobey sie an einem 
ganzen Tage nur eine halbe Stunde vorw ärts ka­
men. I n s  Ganze hatten sie sechs Tage zu dieser 
Reise gebraucht, welche bey guter B ahn bequem an 
e in e m  Tage zurück gelegt werden kann.
D e r Lachsforellen - Fang, welcher beym Aus­
fluß. eines Baches in  die See m it Netzen betrieben 
w ird , w ar Heuer so ergiebig, daß die Eskimos 
vom LZsten bis 31sten J u ly  über 4äOO Lachs­
forellen erhielten. Auch wurde das Trocknen der­
selben von der W itterung ungemein begünstiget.
Anfangs August wurde die Kirche und unser 
Wohnhaus m it einer Mischung von schwarzem See­
hundsöl und feiner Kreide angestrichen, welches von 
Zeit zu Zeit nöthig ist, weil sonst die B retter und 
Schindeln von der W itterung sehr leiden würden.
Am  9ten August erhielten w ir  aus Okak die 
erfreuliche Nachricht, daß das Labrador-S ch iff am
6ten
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6ten m it den Geschwistern Lundberg und dem B r .  
Glitsch glücklich daselbst angekommen ist.
Am LZsten kam das große Missions - B o o t 
v o n  Hoffenthal bey uns an, m it welchem uns über 
200 Bretter übersendet wurden, und an dem näm­
lichen Tage hatten w ir  die Freude, die Harm ony 
glücklich hier anlangen zu sehen, und den B r .  T ay ­
lor, der an die S te lle  des würdigen Capitains 
Fräser, Capitain dieses Schiffes geworden ist, nebst 
den Geschwistern Lundberg und Kunath bey uns 
zu bewillkommen.
W ir  empfehlen uns dem Andenken und Gebet 






Bericht von Dkak in Labrador vom August
1827 bis dahin 1828.
^ ( m  29sten August verabschiedeten w ir  uns bey 
einem Liebesmahl m it den Geschwistern Lundberg, 
dem B r .  Glitsch und den Kindern Eugen Lundberg 
und Friedr. B en j. Kunath, wie auch m it dem K a- 
pitain Fräser und dem B r .  Taylor, und empfahlen 
sie auf ihrer Reise zu See und Land der gnädigen 
Obhut unsers H e rrn , worauf dieselben am Isten
Sep-
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September m it dem Labradorschiff unter Segel 
gingen.
Am Sten September erreichte die Abendmahls­
schwester Carolina das Z ie l ihrer langen Leiden. 
S ie  w ar über ein J a h r  lang blind und fast un­
ausgesetzt so schwach und elend gewesen, daß sie 
ih r Lager nur selten verlassen konnte. I h r  Mann 
hat unter diesen traurigen Umständen eine muster­
hafte Geduld bewiesen, indem er die Kranke treu­
lich pflegte und fast alle weiblichen Arbeiten selbst 
verrichtete, was fü r einen Eskimo nichts leichtes 
ist, da er zugleich genöthigt ist, seinen und der 
Seinigen Unterhalt au f der See zu erwerben.
Am Listen November wurden der Jugend 
Schulbücher ausgetheilt, wobey sie ermähnt wurde, 
die schöne Gelegenheit, etwas nützliches zu lernen, 
treulich wahrzunehmen. Sodann wurden die Schu­
len fü r diesen W in te r wieder, angefangen.
Am 6ten December wurde die entseelte H ütte 
des alten Simeon beerdigt. I m  J a h r 1823 w ar 
er von Kangertluksoak, woselbst er viele Jahre als 
Oberhaupt gelebt hatte, hieher gezogen. Bey sei­
nem hohen A lte r konnte er zwar nicht mehr viel 
lernen, doch überzeugte ihn der Geist Gottes von 
seinem Verlornen Zustand, weshalb er sich von 
Herzen nach der Vergebung seiner Sünden sehnte. 
I m  Februar 1825 ward er der heiligen Taufe 
theilhaft. S o  o ft man ihn besuchte, waltete ein 
überaus liebliches Friedensgefühl an dem Kranken­
lager dieses ehrwürdigen Greises, der m it vieler
Müh-
Rührung sein sehnliches Verlangen zu erkennen gab, 
bald abzuscheiden und beym H errn  daheime zu seyn. 
Er hinterläßt zwey Frauen, die erste, eine unsrer 
Getauften, ist hoch bejahrt und seit anderthalb 
Zähren blind. Aus dieser Ehe hat er vier K inder 
und von diesen sechzehn Enkel erlebt. M i t  der 
zweiten F ra u , die sich unter den Taufcandidaten 
befindet, hat er ebenfalls vier K inder gezeugt, 
welche zum Theil noch klein sind.
D er Seehundsfang in  Netzen ist Heuer nicht 
allzu ergiebig ausgefallen; au f vier verschiedenen 
Plätzen haben unsre Eskimos etwas über vierhun­
dert Stück gefangen. D a  sich aber vier und zwan­
zig von der größten S orte  darunter befinden, de- 
I ren einer vier bis acht hundert P fund schwer zu
! seyn pflegt, so ist das doch immer eine gute H ü lfe
für den W inter. D e r Lachsforellen-Fang hingegen 
war sehr ergiebig. Auch fehlt es diesen W in te r 
nicht an Rypern und Hasen; von letzteren hat bis­
weilen ein einziger Knabe zwanzig Stück in  unsrer 
Nähe geschossen.
D a  uns von unsern Geschwistern in  England 
wollene Decken zu Kleidern fü r die armen W itw en 
und Waisen in  unsrer Gemeine waren übersendet 
worden, so wurden dieselben in sieben und dreißig 
Theile getheilt und diejenigen vaterlosen Kinder, 
welche uns als die bedürftigsten bekannt sind, nebst 
ihren M ütte rn  auf den S a a l beschicken, wo nach 
* einer kurzen Anrede und einem herzlichen Gruß von 
ihren W ohlthätern unter dem Gesang eines Verses
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diese Geschenke ersteren überreicht wurden. Der 
A ustritt war so rührend, daß niemand sich der 
Thränen enthalten konnte. M it  lauter Stimme 
dankten M ü tte r und Kinder ihren menschenfreund­
lichen W ohlthätern, und wünschten ihnen Gottes 
tausendfachen Segen fü r dieses ihnen so höchst w ill­
kommene Geschenk, durch welches ihren dringend­
sten Bedürfnissen auf das zweckmäßigste abgeholfen 
worden ist.
Zu Ende des Decembers w ar der Erwerb 
unsrer Eskimos sehr glücklich, indem sie auf dem 
dünnen Eise gegen dreyhundert Seehunde erlegten. 
Doch versäumten sie darüber nicht den Besuch ih­
rer Versammlungen, was überhaupt ohne N oth 
nicht leicht zu geschehen pflegt.
I m  J a h r 1827 sind allhier 11 Erwachsene 
und 18 neugeborne Kinder getauft worden, zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls, ge­
langten 9 Personen, heimgegangen sind 2  Erwach­
sene und 3 Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die hiesige 
Gemeine aus 159 getauften Erwachsenen, von de­
nen 106 Communicanten sind, und 121 getauften 
K indern; dazu kommen noch 76 Taufcandidaten und 
neue Leute, zusammen aus 356  Personen.
A n unserm Gemeinfest den 19ten Januar 
(1 8 2 8 ) empfing ein Ehepaar und ein größeres 
Mädchen das B ad der heiligen Taufe.
Am 20sten Februar kamen zwey Schlitten­
Gesellschaften von Norden zu uns, welche den
Wunsch
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gaben, im künftigen W inter 
hieher zu ziehen, weil sie sich bekehren wollten.
Beym Sprechen der ledigen Schwestern, in  
Hinsicht auf die Feyer ihres Chorfestes, welches 
am 6ten M ärz  S ta t t  fand, sagte eine Schwester: 
„wenn ich meinen Gang vor dem Heiland über­
lege, so sage ich zu Ih m :  O  mein Heiland, der du 
das Innerste meines Herzens durchschauest, unter­
suche es, und nimm aus demselben alles hinweg, 
was dir nicht w ohl gefallt, denn du weißt es, daß 
ich bey aller Mangelhaftigkeit nur D ir  angehören 
möchte." Eine andere erklärte sich dahin: „ich 
möchte gern nicht blos schöne W orte haben, son­
dern wünsche vornehmlich, daß auch alle meine 
Handlungen m it denselben übereinstimmten. Ic h  
danke dem H e iland , daß E r  sich über mich er­
barmt hat, darum w ill ich auch Ih m  allein mein 
Herz öffnen."
Ucberhaupt konnte man deutlich wahrnehmen, 
daß es den meisten unsrer Geschwister darum zu 
thun ist, ein völliges Eigenthum Jesu zu werden, 
und in  Seiner Liebe und Erkenntniß zuzunehmen.
Am Isten A p r il wurde unter unsre Eskimos 
ein Geschenk an Erbsen verthe ilt, welches w ir  fü r 
sie von Freunden in und um Neusalz erhalten hat­
ten. D a  sie gegenwärtig Mangel an Lebensmitteln 
leiden, so wurde diese Gabe von ihnen m it um so 
gerührteren Danksagungen in Empfang genommen.




und Kmoch eine Besuchreise nach Kangertluksoak 
an, von welcher sie folgendes berichten:
„ D a  Kangertluksoak, wo seit 1824 keine H e i­
den mehr wohnen, indem dieselben sämmtlich zu 
den Gläubigen gezogen sind, m it zu demjenigen 
Lande gehört, welches von der Brittischen Regie­
rung vor einigen Jahren der Labrador-Mission ge­
schenkt worden is t; so w ar von der Brüder-Socie- 
tä t zur Beförderung des Evangelii unter den Hei­
den der Wunsch an uns gelangt, daß w ir  daselbst 
ein Haus bauen möchten, um hiedurch unsre An­
sprüche auf dieses Land zu beurkunden, und somit 
allem anderweitigen Andrang fü r die Zukunft vor­
zubeugen. W ir  hatten daher (wie bereits in un­
serm letzten Bericht ist gemeldet worden) im vori­
gen Sommer das Bauholz zu einem Häuschen ab- 
gezimmert, und an genannten Platz bringen lassen. 
Nachdem auch zu Anfang dieses M onats die erfor­
derlichen B re tte r zu Schlitten waren hingeschafft 
worden, so hatten w ir  von unsern dort stehenden 
Eskimos die zur Fortbringung unsers M undvor- 
ra ths , des benöthigten Werkzeuges, einigen H o l­
zes u. s. w . erforderlichen vier Schlitten nach Okak 
kommen lassen, m it welchen w ir  an oberwähntem 
Tage früh um Z U hr unsre Reise im Namen des 
H errn  antraten.
I n  der 12ten Stunde des M itta g s  langten 
w ir  bey Attanarsuk an, woselbst sich das merkwür­
dige sehr hohe m it ewigem Schnee bedeckte Kau- 
majok-Gebirge gegen die freye See zu öffnet. A t-
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tanarsuk selbst ist ein etwa zwölf Fuß über der Mee­
re s flä c h e  erhabener schmaler Landstrich, welcher den 
größten Theil des Kaumajok-Gebirges m it dem festen 
Lande verbindet, und zwischen den hohen und steilen 
Bergen eine Länge von ungefähr hundert Fuß und 
eine Breite von sechzig Schritten einnimmt. E tw a  
eine Stunde weiter liegt in der freyen See die ziem­
lich hohe runde und steile Felsen-Insel Kaivisuk. 
Einige Zeit hernach kamen w ir  bey einer sehr ho­
hen, steilen, überaus merkwürdigen In se l vorbey, 
auf welcher man allerhand sonderbare Felsengestal­
ten erblickt, unter andern eine Reihe von der Ge­
stalt von Hausgiebeln, als ob mehrere Häuser ganz 
regelmäßig an der höchsten S te lle  dicht neben ein­
ander gebaut wären. Wenn ein Naturforscher Ge­
legenheit hätte, das Kaumajok-Gebirge und diese 
Insel genau zu untersuchen, so würde er unstreitig 
reichhaltigen S to f f  zu einer anziehenden Beschrei­
bung finden. Um 8 Uhr des Abends kamen w ir  
in Oppernaviarsuk an, welches ganz in der Nähe 
von Kangertluksoak liegt. D ie  Entfernung von 
Okak bis an diesen Platz w ird ungefähr zwanzig 
deutsche Meilen betragen, welche w ir  in  fünfzehn 
Stunden zurücklegten, ohne daß uns unterwegs 
ein Mißgeschick begegnet wäre, außer daß durch 
Zufall von einem Schlitten alle Hunde bis auf 
einen von ihrem Gespann loskamen. Glücklicher 
Weise war der vorderste befestigt geblieben, wes­
halb die Hunde aufgehalten werden konnten; wäre 
dies nicht gelungen, so würden sie ohne Schlitten
ihren
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ihren Weg frohen M uthes fortgesetzt haben. J a  
Oppernoviarsuk fanden w ir  vier Zelte unsrer Eskimos 
und in  drey andern dreyzehn ihrer Landsleute, 
welche gesonnen sind, im nächsten Sommer nach 
Okak zu ziehen. Groß und klein freute sich über 
unsre Ankunft, und alle reichten uns zutraulich die 
Hand zum W illkom m . Unverzüglich wurde für 
uns ein Zelt aufgeschlagen, unsre Sachen in das­
selbe geschafft, und der Boden m it Eisbärfellen
belegt. D a  w ir  den ganzen Tag nichts Warmes 
genossen hatten, so bereiteten w ir  uns einen Kaffee, 
wobey uns ein kleiner O fen, den w ir  mitgenom­
men hatten, gut zu S ta tten  kam. H ierauf brach­
ten w ir  unser Nachtlager in Ordnung. Dieses be­
steht auf dergleichen Reisen aus einem von Renn- 
thierfellen verfertigten Sack, der m it Seehundsfel­
len überzogen ist. E in  solcher Sack ist so groß, 
daß man gehörig Platz darin hat. M i t  den 
Füßen schlupft man zuerst hinein und bemüht sich
alsdann, nach und nach weiter hinein zu kom­
men. I s t  man einmal in demselben, so w ird man
bald so w arm , wie in einem guten Federbett, nur 
muß man auf ein gutes Lager Verzicht thun.
Am 20sten ließen w ir  die Eskimos zu einer 
Versammlung zusammen kommen. Nach dem Ge­
sang des Verses: Lasset uns den H errn  preisen, 
begrüßte sie B r .  S türm ann in unserm und unsrer 
M itarbe iter Namen aufs herzlichste, und versicherte 
sie unsers steten Andenkens und Gebets, welches 




steige, da w ir  nichts sehnlicher wünschten, als daß 
sie sich der ihnen widerfahrenen Gnade, zu einer 
Gemeine Jesu zu gehören, stets dankbar freuen, 
dem Heiland kindlich anhangen und Ih n  durch 
W ort und Wandel preisen möchten. S ie  wurden
sodann darauf aufmerksam gemacht, wie sehr ih r 
gegenwärtiger Zustand von dem früheren verschie­
den sey, da sie vor nur wenig Jahren ohne ihren 
Schöpfer und Erlöser zu kennen, und ohne H o ff­
nung der uns durch Ih n  erworbenen ewigen S e­
ligkeit, gleich andern Creaturen, in beklagenswerther 
Unwissenheit als Heiden an diesem O rt gelebt hat­
ten. Hiebey zeugten die Thränen mehrerer unter 
ihnen, daß sie sich gleich dem Kerkermeister zu 
Philipp! ihres nunmehrigen Glückes, an G o tt gläu­
big geworden zu seyn, von Herzen freuten. Zu­
letzt wurde ihnen angezeigt, daß w ir  während un­
sers Hierseyns, wenn die W itterung solches gestat­
tete, täglich m it ihnen einen M orgen- und Abend­
Segen halten würden.
D ie Halbinsel Oppernaviarsuk, wo diese unsre 
Eskimos dermalen sich aufhalten, hängt m it dem 
festen Lande Kangertluksoak, wo sich ihre W in te r- 
terhäuser befinden, zusammen. Zwischen den Felsen 
ist das Land überall m it Gras bewachsen. D e r 
Schnee war völlig  abgethaut, und das junge 
Gras fing an lieblich hervor zu sprossen- Ü b e r­
haupt scheint das F rüh jahr sich hier zeitiger einzu­
stellen als in Okak, wo gegenwärtig alles noch m it 
tiefem Schnee bedeckt ist. D as Land ist niedriger,
und
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und die Berge sind nicht so steil wie in Okak, auch 
liegt es näher an der offenen See. Jedoch ist es 
da, wo die Häuser der Eskimos stehen, von meh­
reren nicht sehr hohen Inse ln  umschlossen. Geht 
man aber ein wenig hinter den Häusern die Berg­
lehne hinan, so erblickt man an mehreren Stellen 
die freye See und das Vorgebirge von Säglek. 
D ie  Entfernung von Kangertluksoak nach Säglek 
beträgt nach der Aussage der Eskimos bey guter 
Schlittenbahn etwa fün f bis sechs Stunden. Folg­
lich würde, fa lls hier ein Missionsposten errichtet 
werden sollte, Säglek ein fü r unsre Eskimos er­
reichbarer Erwerbplatz seyn, wenn diese Gegend von 
den Heiden verlassen seyn w ird ; welches bald ge­
schehen dürfte, da seit etlichen Jahren die Anzahl 
der dortigen Bewohner sehr abgenommen hat, weil 
immer mehrere von ihnen zu uns ziehen.
Nach allem, was w ir  gesehen haben, und nach 
dem einstimmigen Zeugniß der Eskimos ist Kangert­
luksoak einer ihrer besten Erwerbplätze. D ies w ird 
man unter andern auch an ihren Winterhäusern 
deutlich gewahr. D as ganze J a h r hindurch finden 
sie hier ihren Erwerb in der Nähe, weshalb man 
die Eskimos mehr um sich haben könnte, als auf 
den andern Missions - Plätzen. N u r würde man 
bey Anlegung eines vierten Missions-Postens an 
diesem O rte  manche andere Vortheile  entbehren 
müssen. S o  ist z. B .  hier kein H o lz  vorhanden. 
D er nächste Busch ist ungefähr sechs deutsche M e i­
len entfernt, wenn man den nächsten W eg, zum
Shell über das Land einschlagt; zu Wasser ist die 
Entfernung um ein bedeutendes weiter. Kangert­
luksoak liegt in gerader Linie von Okak meist nörd­
lich, Sägleck vielleicht etwas mehr nordwestlich. 
W ir beauftragten jetzt die Eskimos, das H o lz zu 
dem Häuschen, welches eine halbe Stunde von 
hier lag, herbey zu schaffen, und begaben uns so­
dann aufs feste Land, u..i den Platz neben den 
Winterhäusern der Eskimos in  Augenschein zu neh­
men. Nahe bey demselben fanden w ir  in einiger 
Entfernung vom Strande eine schöne Fläche, wel­
che fü r die Gebäude, Gärten u. s. w. hinlänglich 
groß seyn würde, selbst dann, wenn eine vollstän­
dige Niederlassung allhier zu Stande kommen sollte. 
Nachdem w ir auch den nicht weit davon entfernten 
Bach und das benachbarte Land besichtigt hatten, 
beschlossen w ir ,  unser Häuschen auf erstgedachter 
Fläche aufzurichten. M ittle rw e ile  hatten die Eski­
mos das Bauholz herbeygeschafft. D as Haus 
wurde nunmehr bald aufgerichtet, da alle anwesen­
den Eskimos w illig  m it Hand anlegten, und uns 
behülflich waren, den Grund m it Steinen zu un­
termauern und m it Sand auszufüllen. Auch ein 
Theil der B re tte r - Verkleidung wurde noch am 
nemlichen Tag angeschlagen. D as Haus steht auf 
einer etwas erhabenen S te lle , in  der Nähe eines 
kleinen Teiches, der jetzt A b - und Zufluß hatte. 
Nach der Versicherung der Eskimos hat derselbe 
den größten The il des Sommers hindurch Wasser; 
wahrscheinlich würde man ihn m it einiger Mühe
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in  einen guten Wasserbehälter verwandeln können. 
Den Listen waren die Eskimos glücklich im Seehunds­
fang, und w ir  setzten unsre Bauarbeit unverdrossen 
. fo rt. Des folgenden Morgens wurden w ir  durch den 
Gesang eines Vogels m it rother Brust, der sich aufun- 
ser Zelt gesetzt hatte, gar angenehm geweckt. Unser 
B a u  wurde an diesem Tage beynah beendigt. Am 
LZsten dielten w ir  das Haus, verfertigten zwey Bett­
stellen, einen Tisch und eine B ank, paßten zwey 
Fenster ein, und setzten den kleinen Ofen- Am 
Abend hielt B r .  Kmoch die Abschieds-Versammlung, 
in  welcher unsere Eskimos herzlich ermähnt wurden, 
sich unter allen Umstanden als K inder Gottes zu 
beweisen, sich jederzeit vom Geiste des H errn  leiten 
zu lassen, und Seine Erinnerungen treulich zu be­
folgen.
Am  LZsten schickten w ir  uns m it Tages-An­
druck) zur Abreise an. D ie  Eskimos versammelten 
sich nochmals, und nachdem ihnen die Geschichte 
des heutigen Pfingstsestes vorgelesen und eine kurze 
Rede w ar gehalten worden, sagten w ir  ihnen ei» 
herzliches Lebewohl, vo ll Dank gegen den Heiland, 
dessen Gegenwart w ir  bey diesem Besuch so tröst­
lich inne geworden sind, und m it der frohen H off­
nung, daß derselbe auch bey unsern Eskimos eine» 
gesegneten Eindruck hinterlassen werde.
Um 3 Uhr des Morgens fuhren w ir  ab. 
G ar bald wurden w ir  gewahr, daß unsre Fahrt 
nicht so schnell von S ta tten  g ing, wie auf der 
Hinreise. Denn der neue Schnee, welcher m it dem
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auf deni Eise stehenden Wasser vermengt w ar, 
setzte dem Schlitten einen bedeutenden Widerstand 
entgegen, weshalb w ir  denn diesmal auch neun 
Stunden länger als das erstemal unterwegs waren. 
Da w ir  kein Ze lt bey uns hatten, so fuhren w ir  
die Nacht hindurch und langten den Lösten früh 
um 3 Uhr glücklich in  Okak an. S o  weit aus die­
sem Reisebericht.
I n  den folgenden Tagen trafen unsre Renn- 
thier - Jäger» wieder hier ein. S ie  haben heuet 
eine gute Jagd gehabt, indem sie ins Ganze un­
gefähr 2 5 0  Rennthiere erlegt haben.
Den 7ten und Lten Ju n y  schneite und stö­
berte es heftig ; es entstanden tiefe Schneeweben, 
und das ganze Land um uns her bot einen An­
blick dar, w ie mitten im W inter. Unsre Eskimos 
besuchten uns fleißig von ihren Erwerbplätzen, und 
benachrichtigten uns von ihrem Ergehen. Einer 
derselben hatte folgende Bewahrung seines Lebens 
erfahren. Während er damit beschäftigt w a r, ei­
nen Seehund vom Eise zu holen, trieb das E is  
ab. Glücklicher Weise wurden zwey andere dies 
noch zur rechten Zeit gewahr, banden ihre Kajake 
zusammen, und retteten ihn m it genauer N oth nebst 
seinem Schlitten und den Hunden, doch gingen 
zwey der letzter» in  der See verloren.
Am 17ten J u ly  besuchte uns ein anderer uns­
rer Eskimos, und erzählte uns m it vieler Rührung 
folgende anmerkliche Errettung aus einer nahen 
Todesgefahr. E r  w ar in  der Ferne auf Erwerb
> F 2  ge-
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gewesen. A u f dem Rückweg ward ihm die weitere
F a h rt durch Treibers unmöglich gemacht. E r stieg 
daher an einer kleinen In se l ans Land, um sich 
auf der höchsten S te lle  derselben umzusehen, wie 
er etwa am besten durchkommen könnte. Unter- 
deß ward er gewahr, daß sein Kajak vom Winde 
nach der Seeseite abgetrieben wurde. D as Ver­
langen, denselben wieder zu bekommen, bewog ihn 
zu dem Entschluß, auf einem Eisstück m it seinem 
nicht abgetriebenen Ruder demselben nachzufahren. 
D a s  Eisstück, auf welchem er sich befand, nahm 
aber so schnell ab, daß er dasselbe bald m it einem 
zweiten, und dieses wieder aus der nemlkchen Ur- 
sach m it einem dritten vertauschen mußte. Letzteres 
w ar sechs Schritte  lang aber nicht sehr breit. Er 
vermochte daher nicht, dasselbe m it seinem Ruder 
zu lenken, und mußte sich endlich dem W ind und 
dem W etter gänzlich überlassen. S o  trieb er in 
der offenen See umher, und sah seinen baldigen 
unvermeidlichen Untergang vor Augen. Seiner Be­
schreibung nach mochte er eine halbe Stunde von 
einer In se l entfernt seyn, auf welcher mehrere von 
unsern Geschwistern stehen. Alles Hülferufen schien 
vergeblich zu seyn, da der W ind von dieser Insel 
stark nach ihm zu wehte. A lle in im Vertrauen 
auf den Heiland schrie er doch, so gut er konnte. 
S e in  Glaube ward auch wirklich nicht beschämt; 
zwey Mädchen vernahmen sein Rufen, und zeigten 
solches sogleich den Ih rig e n  an. Diese entdeckten 
ihn  nun m it H ü lfe  ihres Fernglases, schössen ihre
F lin -
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Flinten ab und riefen ihm zu, daß sie ihm zu 
Hülfe kommen wollten, wovon er jedoch nichts 
vernahm. Zwey der stärksten Männer setzten ihm 
hierauf in ihren Kajaken nach, und retteten ihn 
und sein Fahrzeug.
Am LLsten kamen zwey Bootsgesellschaften 
von Norden zu uns, und zwar die eine in der 
Absicht hier zu bleiben. I n s  Ganze haben sich 
dreißig neue Leute bey uns gemeldet, welche sich 
bekehren wollen.
Am 6ten August kam das Labradorschiff glück­
lich bey uns vor Anker, da w ir  denn die Freude 
hatten, die Geschwister Lundberg, den B r .  Glitsch 
und den nunmehrigen Capitain B r .  T a y lo r bey 
uns zu bewillkommen; B r .  Glitsch w ird  als unser 
künftiger M itarbeiter hier bleiben.
Herzlich grüßend empfehlen w ir  uns dem fer­
neren theilnehmenden Gebet unsrer Geschwister und 
Freunde.
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Bericht von HoffenLhal in Labrador vorn 
July 1827 bis Anfang Septbr. 1828.
A m  29sten J u ly  verabschiedeten w ir  uns bey ei­
nem Liebesmahl m it den Geschwistern M orhardt 
und den Brüdern Beck und Herzberg, worauf die-  ^
selben am Listen an ihre künftigen Bestimmungs­
orte abreisten. Erstgenannte Geschwister sind näm­
lich zum Missionsdienst nach N a in , und B r .  Beck 
nach Okak berufen worden. B r .  Herzberg aber 
hatte sich zu Ende des Februars von N ain  auf 
einen Besuch hieher begeben, und uns während sei­
nes hiesigen Aufenthaltes m it seinen medicinischen 
Kenntnissen und sonst noch auf mancherley A r t er­
sprießliche Dienste geleistet.
Am 9ten August langte O r. Körner von Okak 
bey uns an, um künftig beym hiesigen Missions­
Werk zu dienen, w orauf B r .  Menzel am 19ten 
nach N a in , seinem nunmehrigen Bestimmungsort, 
abreiste. . - , / H
Au dem nämlichen Tage kam eine Familie 
unsrer Eskim os, deren M itg lieder fast alle krank 
geworden waren, von ihrem auswärtigen Platz hier 
an. Ueberhaupt gab es um diese Zeit bey uns 
mehrere Kranke, denen w ir  so viel möglich durch 
Arzneyen Linderung zu verschaffen suchten.
D a s  Uebel verbreitete sich in  kurzem immer 
mehr unter unsern Geschwistern, und es blieb kein 
Ze lt übrig , in  welchem nicht ganze Fam ilien, E l­
tern und K inder, auf eine das innigste M itleiden
»
»
erregende Weise darnieder lagen. D ie  Krank.« hat­
ten dem Anschein nach wenig Schmerzen, aber gro­
ße innerliche Hitze, wobey der K op f und H a ls  sehr 
angegriffen, desgleichen die Augen heftig entzündet 
waren, auch verursachte ihnen der Husten große 
Brustbeschwerden. Unser geringer V o rra th  von 
Arzneyen w ar dem Umfang des Uebels gar nicht 
angemessen. W ir  thaten indeß alles, was in un­
sern Kräften stand, den armen Leidenden zu H ü lfe  
zu kommen, und suchten sie durch tröstenden Zu­
spruch zu ermuntern, sich an den alleinigen H e l­
fer in aller N oth zu wenden, ih r Vertrauen ledig­
lich auf I h n  zu setzen; dabey aber sich kindliche 
Ergebenheit in  Seinen heiligen W illen schenken und 
sich von Ih m  zubereiten zu lassen, wenn E r sie 
von dieser W e lt abrufen sollte, m it Freuden vov 
Seinem Angesicht erscheinen zu können.
D rey K inder und die verheirathete Schwester 
Sophia wurden in der letzten Woche des August 
bey Gelegenheit dieser Krankheit selig vollendet. 
Gedachte Schwester hatte vor einigen Jahren in  
Folge einer heftigen Verkältung das Unglück gehabt, 
zu erblinden. D a  sie früher an ununterbrochene 
Thätigkeit in  ihrem Hauswesen gewöhnt w a r, so 
kostete es sie nicht wenig, sich in ihre traurige Lage 
zu finden. Doch bezeugte sie öfters, daß sie sich 
um so fester an den Heiland halte, und sich innig 
auf die Zeit freue, da sie Ih n  von Angesicht schauen 
werde. ,
Am 5ten September fuhren mehrere unsrer
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Geschwister m it den Ih r ig e n  nach der Kannagiktok- 
Bucht, um zu versuchen, ob sie sich vielleicht durch 
eine Luftveränderung erholen könnten, da mehrere 
von ihnen durch die hier herrschende Krankheit sehr 
angegriffen waren. A lle in schon am folgenden Tage 
brachten zwey Männer von dieser Gesellschaft die 
Leiche des 20jährigen Daniel zur Beerdigung hieher 
zurück. An dem nämlichen Tage verschied auch die 
ledige Schwester Magdalena. S ie  war ein reden­
der Beweis davon, daß dem Heiland nichts zu 
schlecht ist, um von Ih m  zu Gnaden angenommen 
zu werden. A ls  K ind hatte sie frühzeitig unter 
den Heiden ihre E ltern verloren; die Pflege und 
Erziehung dieser armen verachteten Waisen wurde 
daher gänzlich vernachlässigt, und sie wuchs in al­
len Gräueln des Heidenthums heran. S e it mehr 
als 20  Jahren hat sie auf unsern drey Missions­
Posten gewohnt, und es währte geraume Zeit, ehe 
sie von der Sclaverey der Sünde loskam. Durch 
die »»ermüdete Arbeit des Geistes Gottes wurde 
sie jedoch endlich von ihrem vcrdammungswürdigen 
Zustand gründlich überzeugt, seufzte um Gnade und 
Vergebung ihrer Sünden, und wurde im Jahr 
1826  durch die heilige Taufe der Gemeine Jesu 
einverleibt. I h r  sonst finsteres Wesen verlor sich 
nunmehr, und ih r M und ging dankbar über von 
der großen Barmherzigkeit, die der H err an ihrer 
Seele gethan hatte.
Am 9ten ging die W itw e Dorothea in die 
ewige Ruhe ein. S ie  hatte unter den Heiden
vie-
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viele merkwürdige Schicksale erfahren, die sie o ft 
mit Thränen erzählte; unter andern war sie ein­
mal bey einer großen Hungersnoth ihres Lebens 
nicht sicher gewesen. I m  Ja h r 1799 zog sie hic- 
her, wurde 1806 getauft, und gelangte im folgen­
den Ja h r zum Genuß des heiligen Abendmahls.
»
Sie verbrachte ihre Zeit selig und vergnügt, diente 
bey uns auf verschiedene Weise m it Treue und An­
gelegenheit, und ihre dankbaren Aeußerungen, daß 
Jesus sie aus den Heiden erwählt und zu Seiner 
Gemeine gebracht habe, gereichten uns öfters zu 
wahrer Erbauung.
Es zeigte sich nun immer mehr, daß die epi­
demische Krankheit aller Wahrscheinlichkeit nach eine 
bösartige Masernkrankheit sey, die sich von Süden 
her unter unsre Eskimos verbreitet hatte. Auch 
unser kleiner Eduard Stock lag einige Tage ernst­
lich darnieder. Unrer diesen Umständen fanden w ir 
vielfältige Ursach, den Heiland um Seine Hülse 
anzustehen, die E r  uns auch huldvoll hat angedei- 
hen lassen. I n  dieser schweren Krankenzeit kam 
uns eine milde Gabe gar sehr zu S ta tten . E in  
teilnehmender Freund unsrer Mission hatte näm­
lich den Geschwistern Meisner bey ihrem Besuch in 
Herrnhut ein Geschenk an Geld fü r die Eskimos 
übergeben, welches dazu angewendet worden w ar, 
kin Fäßchen Hafermehl in London zu kaufen. H ie- 
von wurde jetzt ein Trank fü r die Kranken berei­
te t, der ihnen sehr dienlich war. I n  der M itte
des Septembers waren mehrere derselben so weit
her-
hergestellt, daß sie ihrem E rw erb wieder nachgehen 
konnten, wozu sie seit der letzten H ä lfte  des August 
außer S tand  gewesen waren. D ies pflegt sonst 
ihre eigentliche E rn te -Z e it zu seyn, indem die im
Sommer gefangenen und getrockneten Fische den
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ganzen W inter hindurch vom Anfang des Novem­
bers bis Ende M a y  die S telle des Brodes vertre­
ten und o ft ihre einzige Nahrung ausmachen.
Anfangs October fanden sich mehrere unsrer 
Communicanten hier ein, die sich sehr dankbar dar­
über erklärten, daß der Heiland ih r Gebet erhört, 
und sie und ihre Kinder wieder habe genesen lassen. 
E in  B ruder sagte: „meine Dankschulden gegen den 
Heiland häufen sich gar sehr an. Ach wie o ft und 
viel habe ich nicht in  meinem Leben erfahren, daß 
E r stets bereit ist zu helfen und zu erretten aus 
jeder N o th ; aber wie gering ist meine Erkenntlich­
keit fü r Seine unendliche Liebe!
Am tä te n  October kam eine Gesellschaft un­
srer Eskimos aus der Kannagiktok-Bucht wieder 
bey uns an. S ie  waren einem von Süden kom­
menden B o o t m it zwey Europäern begegnet, die 
in  genannter B uch t, eine Tagereise weit von hier, 
überwintern wollen. Nach der Aussage derselben sol­
len sehr viele Europäer in S t .  Johns auf Newfound- 
land gestorben seyn. D ie  Masern-Epidemie hatte 
au f der ganzen S üd-K üste  geherrscht.
Am 9ten November wurde die Winterschule 
m it der Jugend wieder eröffnet. E in  zehnjähriges
Mädchen erzählte bey Gelegenheit des Sprechens
m it
mit vieler Rührung, wie ih r während bet mehrerwähn­
le» Krankheit zu M uthe gewesen sey, und sagte 
unter andern: „a ls  ich so krank w a r, fürchtete ich 
mich sehr vor dem Sterben, weil ich dem Heiland 
noch nicht mein ganzes Herz hingegeben hatte. D a  
war es m ir , als ob jemand zu m ir sagte: fürchte 
dich nicht, du w irst jetzt nicht sterben, denn dazu 
bist du noch nicht gehörig vorbereitet, aber gib dich 
Jesu ganz zum Eigenthum hin. D ies w ill ich nun 
aus Dankbarkeit th u n ." Dieses Mädchen zeichnet 
sich vor andern durch musterhaften Fleiß im Ler­
nen aus. Auch mehrere andere Kinder bezeugten, 
daß ihnen jene Krankheit viel fü r ih r Herz ausge- 
tragen habe.
Zu Anfang des December fingen die Seebuch­
ten an zuzufrieren^ und am U te n  begaben sich die 
Eskimos auf das noch sehr dünne E is, u m .in  den 
hie und da noch befindlichen Oeffnungen Seehunde 
zu schießen. D ies ist m it vieler Lebensgefahr ver­
bunden, denn bey aller Vorsicht können sie, sobald 
Schnee auf das neue E is  gefallen ist, die gefähr­
lichen Stellen nicht sehen. D ie  meisten M änner 
waren heute durchgebrochen, kamen aber doch alle 
am Abend nach Hause bis auf zwey, die erst nach 
Mitternacht anlangten. S ie  waren zum Glück nicht 
beide zugleich eingebrochen, da denn einer dem an­
dern wieder heraushelfen konnte. E in  Knabe, der 
durch seine Begleiter gerettet wurde, hatte bey der 
Gelegenheit seine F linte eingebüßt. I n  noch größe­
rer Gefahr befand sich am lö te rr einer unsrer Leute. 
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E r hatte sich ganz allein auf das E is gewagt, und 
mußte, nachdem er eingebrochen w ar, lange im 
Wasser arbeiten, bis er sich endlich m it vieler An­
strengung wieder herauf schwingen konnte.
I m  J a h r  1827 sind allhicr 4 Erwachsene 
und 6 Kinder getauft worden, 7 Personen wurden ! 
in  die Gemeine aufgenommen, 4 gelangten zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls, 5 E r­
wachsene und 6 Kinder sind an der Masernkrank- 
heit aus der Zeit gegangen. Beym Schluß des 
Jahres bestand die hiesige Eskimo - Gemeine aus 
110 getauften Erwachsenen, von denen 64 Com- 
municanten sind, 60 getauften und 2 ungetansten 
K indern, nebst Z fü r die Zeit von der Gemeine 
Ausgeschlossenen. Summa 175 Personen.
Am Heidenfest den 6ten Januar (1 8 2 8 ) wurde 
ein größerer Knabe und ein größeres Mädchen in 
die Gemeine aufgenommen. S ehr erwünscht würde 
es uns seyn, wenn auch hier neue Leute aus den 
Heiden sich herzu fänden, die durch die heilige 
Taufe der christlichen Kirche einverleibt werden könn­
ten, denn an solchen Tagen entbehrt man nur un­
gern den Segen, der auf einer feyerlichen Tauf- 
handlung ruht. Gegenwärtig haben w ir  hier nur 
2  ungetaufte K inder, die aber noch nicht in dem 
A lte r sind, daß sie getauft werden könnten.
Eine Schwester, die an diesem Tage vor 25
Jahren Tau f-C and ida tin  geworden w a r, erinnerte
sich m it Thränen der innigsten Dankbarkeit, wie
ih r damals bey ihrer ersten Erweckung zu M uthe




Nain bey den Brudern in die Schule gegangen, 
und fühlte eine große Anhänglichkeit an meine Leh­
rer. Aber durch d ie .H eira th  m it meinem M ann 
kam ich wieder unter die Heiden. D as Oberhaupt 
der Fam ilie , zu der ich nun gehörte, wurde von 
seinen Leuten sehr gefürchtet, und so lange er keine 
Neigung hatte sich zu bekehren, wurden auch seine 
Angehörigen daran gehindert. Ic h  betete daher m it 
noch einigen Gleichgesinnten recht angelegentlich zu 
Jesu, daß E r uns Weg und Bahn zu den G läu­
bigen machen wolle; und siehe, unser Gebet wurde 
erhört. Erwähntes Oberhaupt änderte seine Ge­
sinnung gänzlich, und er und alle seine Hausge­
nossen wurden gläubig. O  wie viel Barmherzig­
keit hat der Heiland seitdem an m ir und den M e i- 
nigen gethan! E r hat mich bey sich erhalten, und 
mich bis auf diesen Tag m it W ohlthaten über­
schüttet.
Unsre acht verwitweten Schwestern ermunter­
ten sich an ihrem Chorfest den 2ten Februar aufs 
neue zu dem S in n , dem Herrn, der der rechte V a ­
ter der W itwen und Waisen ist, glaubensvoll zu 
vertrauen. Ih re  Festfreude wurde noch durch ein 
Geschenk an Erbsen erhöht, welches uns von Ge­
schwistern in  Neusalz war Übermacht worden, und 
wodurch w ir in den S tand gesetzt wurden, ihnen, 
so wie allen hiesigen Einwohnern, eine M ahlzeit zu 
bereiten. Dieselbe wurde m it um so lebhafteren 
Danksagungen gegen die gütigen Geber genossen, 
da es unsern Eskimos in diesem W inter sehr an
Nah-
Nahrungsm itteln fehlt, und einige Familien blos von
demjenigen leben, was ihnen von andern mitgetheilt 
w ird . D ie  epidemische Krankheit hat sie nämlich 
gar sehr gehindert, die erforderlichen W in te r-V o r- 
räthe von getrockneten Fischen einzusammeln. Auch 
ist es sehr zu beklagen, daß die Lage unsers Lan­
des nicht zum Seehundsfang m it Netzen geeignet 
is t, wie in N a in  und Okak, wo derselbe das Be­
stehen der dortigen Eskimos nicht wenig erleichtert.
D a  vo r einigen Tagen starke Schwingwellen 
das E is  nach der See zu aufgebrochen hatten, so 
begaben sich am LSsten mehrere M änner dahin auf 
den W eg, und waren so glücklich, neun Seehunde 
zu fangen, w o fü r sie bey dem gegenwärtigen Man­
gel an Lebensmitteln sehr dankbar waren.
Am  16ten M ä rz  besuchte uns ein Engländer, 
der sich im  Dienst eines Englischen Kaufmanns den 
W in te r über in der Kannagiktok-Bucht aufgehalten 
h a t, um nebst seinem Cameraden, einem Halb- 
Europäer, Füchse und M arder zu fangen. E r  war in 
der Absicht hergekommen, gegen Marderfelle einige 
Bedürfnisse bey uns einzukaufen, wom it w ir  ihm 
aber nicht dienen konnten. D a  es bald nach seiner 
Ankunft zur Singstunde lautete, so nahmen w ir 
ihn  in  dieselbe m it, welches ihm , wie er versicher­
te , sehr angenehm w a r, weil er schon seit vielen 
Jahren in keine Kirche gekommen ist. E r betrug 
sich sehr bescheiden gegen uns, und kehrte, nach­
dem er bey einem unsrer Eskimos übernachtet hatte, 
am nächsten Morgen nach seinem Lande zurück.
Am Lüsten A p r il kamen zwey Eskimo- M än ­
ner und eine Frau von Kippokak hieher, denen w ir  
erklärten, daß w ir  nicht hier sind, um Handel 
mit ihnen zu treiben, a ls wozu sie an ihren O r­
ten Gelegenheit hätten; wenn sie aber ein V e r­
langen trügen sich zu bekehren, so würden sie uns 
jederzeit willkommen seyn. D er eine von ihnen w ar 
ein Sohn des M arkus, der vor e lf Jahren von 
Okak nach Süden gezogen und daselbst gestorben ist. 
Seine W itw e und Tochter sind im  vorigen Sommer 
auf einem kleinen B o o t in  den Wellen ums Leben 
gekommen. M i t  Wehmuth sehen w ir  solche junge 
Leute, die in  ihren Kinderjahren von den B rüdern 
unterrichtet wurden, und gute Hoffnung des Gedei­
hens fü r den Heiland gaben, durch ihre E ltern  aber 
späterhin von der Gemeine getrennt worden sind, 
nunmehr unter ihren heidnischen Landsleuten gänz­
lich verwildern. Eine junge von der Gemeine aus­
geschlossene W itw e , die uns durch ihre Heucheley 
schon seit mehreren Jahren viel Betrübniß verur­
sacht und alle unsre liebreichen und ernstlichen E r­
mahnungen unbeachtet gelassen hatte, faßte in  der 
ersten H ä lfte  des M a y  den unseligen Entschluß, die 
Gläubigen ganz zu verlassen und zu den Heiden nach 
Kippokak zu ziehen. Beym  Abschied gaben w ir  ih r 
zu bedenken, wie sie dermaleinst sich nicht damit 
werde entschuldigen können, daß sie den W illen G ot­
tes nicht gewußt habe, sondern sich den Vornourf 
werde machen müssen, daß sie die ih r  angebotene
 ^  ^ : - ", . Gnade
Gnade Jesu muchwillig von sich gestoßen und nach 
eigener W ahl sich ins Verderben gestürzt habe.
D a  unsre Eskimos um diese Jahreszeit emsig 
m it ihrem Erwerb beschäftigt sind, so waren w ir 
mchrentheils m it den wenigen W itwen allein auf 
unserm Lande, doch kamen öfters einige zu Schlitten 
hieher, um die nöthigen Bedürfnisse einzuhandeln, 
da w ir denn zugleich Nachricht von ihrem Ergehen 
erhielten. I n s  Ganze haben sie acht Stück Weiß­
fische (eine A rt Walisische) gefangen, deren einer 
zw ö lf Fuß in der Länge mißt. D as  Fleisch dersel­
ben finden sie sehr schmackhaft, und die Sehnen lie­
fern ihnen guten Z w irn . Unsre nördlich von hier 
stehenden Eskimos sind im Seehundsfang am glück­
lichsten gewesen, unter andern hatte ein Bruder in 
kurzer Zeit 40  Stück erlegt.
Zu Anfang des J u ly  fanden sich unsre Eski­
mos fast sämmtlich wieder bey uns ein, und wir 
waren m it ihnen von Herzen dankbar, daß sie viele 
Seehunde gefangen und das Fleisch an der Luft ha­
ben trocknen können, was ihnen im W inter wohl zu 
S ta tten  kommen w ird . n
Am Zten August kam ein B o o t von Süden 
m it einigen Europäern bey uns an. Diese Leute 
stehen im Dienst eines Kaufmanns in  Newfoun-land, 
welcher uns vor drey Jahren besucht hat. Eitler 
von ihnen wohnt in Aivektok und besorgt den Han­
del m it den dortigen Eskimos. E r erzählte uns, 
daß sich die Methodisten - Missionarien in seinem 
Hause aufgehalten haben. D a  sie bisher aber in
ih-
ihren Bemühungen, die Eskimos in der Englischen 
Sprache zu unterrichten, um sie alsdann im Chri­
stenthum unterweisen zu können, so wenig E rfo lg  
gesehen hätten, so würden sie die Sache w o l ganz 
aufgeben müssen. -
Einer unsrer Eskimos erzählte uns, unlängst 
wären seine beiden Kinder krank gewesen, besonders 
aber habe seine älteste Tochter so schwer darnieder 
gelegen, daß wenig Leben mehr in ih r zu spüren 
gewesen sey. D a  sey er neben ihrem Lager auf 
die Kniee gefallen, und habe so zum Heiland ge­
betet: „M e in  Jesus, D u  hast mich ja damals erhört, 
üls ich vor vier Jahren m it dem E is abgetrieben 
war, damals hast D u  mein Leben wunderbar erhal­
ten und mich glücklich wieder ans Land gebracht. 
O erbarme Dich auch jetzt über diese meine Tochter, 
und laß sie, wenn es Dein gnädiger W ille  ist, wie­
der genesen." H ierauf sey es nicht anders gewe­
sen, als ob ih r Geist wieder zurückgekehrt wäre,
und von S tund  an sey es besser m it ih r gewor­
den; wofür er seinen Dank gegen den Heiland
nicht genugsam zu Tage legen konnte. E in  ande­
rer Bruder erklärte sich so gegen uns: „ I c h  bin 
fast immer m it meiner Frau und meinen zwey K in ­
dern allein in meinem Zelte, aber ich erfahre, daß 
3esus ungesehen bey uns ist, und daß sich Se in  
W ort als W ahrheit an uns bestätigt: wo zwey 
oder drey versammelt sind in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen.
Nachdem w ir  in den vergangenen Wochen
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manchen sorglichen Gedanken Raum gegeben hatten, 
wie das Labrador-S ch iff durch die große Menge 
L rtib e is -  m it welchem unsre Küste wie umschanzt 
w a r, einen Weg finden werde, so wurden w ir am 
lö ten  August gar angenehm durch die Nachricht 
überrascht, daß dasselbe bereits am 6tcn gedachten 
M onats in Okak eingelaufen sey. A
Aus den uns von dort übersendeten Briefen 
ersahen w ir, daß w ir  m it dem S ch iff die Geschwi­
ster Lundberg und Kunath als unsre künftigen M it­
arbeiter zu erwarten haben. Dagegen sind die Ge­
schwister Meisner nach N ain berufen, und Br. 
Körner ist von der Unitäts-Aeltcsten-Confcrenz zu 
einem Besuch in Europa veranlaßt worden. Dem 
gemäß begaben sich die Geschwister Meisner am 
Zten September m it dem Missionsboot, von unsern 
herzlichsten Segenswünschen begleitet, nach dem Ort 
ihrer Bestimmung. Am 6ten gegen Abend hatten 
w ir  das Vergnügen, die H arm ony allhier ankom­
men zu sehen, und die Geschwister Lundberg und 
Kunath bey uns zu bewillkommen. W ir  empfehlen 
uns und unsre Eskimo-Gemeine der treuen Fürbitte 
unsrer Geschwister und Freunde.




Lebenslauf der ledigen Schwester Anna Io - 
Hansen, heimgegangen in Herrnhut den 
4trn May 1828.
Ach bm den 6ten Februar 1754 zu H ind tup im 
Amte Appenrade im Herzogthum Schleswig gebo­
ren. Meine E ltern waren redliche Bauersleute, die 
9 Kinder hatten, mein V a te r aber ging schon in 
meinem 4ten Jahre selig aus der Zeit. Ic h  war 
ein ziemlich eigenwilliges K ind und meiner M u tte r 
oft ungehorsam; doch spürte ich frühzeitig die A r­
beit des heiligen Geistes an meinem Herzen. A ls  
ich einmal fü r mich alleine spielte, war es, als 
rufe m ir jemand zu: „A n n a , geh' und bete! D a  
warf ich die Spielsachen h in , und ging, damit ich 
Ruhe bekäme, in  einen Winkel und betete geschwind 
ein Vater unser. Ic h  weinte hierauf in der S til le  
darüber, daß ich nicht wußte, was ich beten sollte. 
Als m ir aber meine ältere Schwester sagte, ich 
könne m it dem Heiland wie m it einem Freunde reden, 
so that ich das und unterhielt mich kindlich m it Ih m . 
Da wurde mir, als sähe ich das B ild  des gekreu­
zigten Heilandes und als werde m ir gesagt: das 
ist Gottes S oh n , zu dem sollst du beten. Dieser 
Eindruck ist m ir unauslöschlich geblieben. E in  
andermal, als ich bey einem Kirchenepamen, wel­
ches der Probst Schm idt m it den Kindern hielt, 
schlecht zu bestehen fürchtete, bat ich den Heiland 
auf den Knien, m ir, wenn ich gefragt werden w ü r- 
die A n tw ort in den M und zu legen, und er­
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schien sodann getrost vor dem Probst, der sich über 
meine guten Antworten so verwunderte, daß er den 
Heiland in einem Gebet anrief, das in m ir ange­
fangene Gnadenwerk fortzusetzen, und mich vor den 
Verführungen der W e lt zu bewahren, und sodann 
den Segen des H errn  über mich aussprach. Ick 
zerfloß in Thränen, w ar sehr dankbar fü r die er­
fahrene Durchhülfe, gcrieth aber nachher in Ein­
bildung von m ir selber, und glaubte, ich sey besser 
als andere. Beym  erstmaligen Abendmahlsgenuß 
nahete ich mich m it großer Ehrfurcht zu dem hohen 
Gute, und wurde dabey aufs neue von der Gnade 
ergriffen. Es hieß in m ir: Ic h  in D ir , und Du in 
m ir , und das auf Zeit und Ewigkeit. I n  der 
Folge aber wurde ich durch Eigenwirken trocken 
und mißvergnügt; und da ich andere meines Alters 
lustig m it der W e lt dahin gehen sah, so nahm ich 
m ir vo r, an ihren Vergnügungen auch Theil zu 
nehmen, und dies wenigstens drey Jahre lang zu 
thun. Diesen Vorsatz führte ich auch aus, aber 
unter beständiger Unruhe meines Herzens, so daß 
ich kein Vergnügen hatte. I »  meinem Listen Jahr 
fie l m ir ernstlich ein: nun sind die drey Fahre um, 
nun ist es Zeit, daß du dich bekehrest. Ja , dachte 
ich, wenn ich so m it dem Heiland reden könnte 
wie Seine Jünger, da E r auf Erden w ar, dann 
wäre es leicht, aber g la u b e n  kann ich nicht. Bald 
darauf predigte Probst Schmidt in unsrer Kirche 
über die W orte : S e lig  sind die Augen, die da se­
hen, was ih r sehet u. s. w. , wobey es m ir vor- 
^ kam,
kam, als sey m it jedem W orte mein Zustand ge­
rne,'„t , und manches ward m ir klar. Einige Tage 
darauf machte ein Traum  einen solchen Eindruck 
aus mich, daß ich gleich nach dem Erwachen einen 
Bund m it dem Heiland schloß, nicht mehr die 
Welt lieb zu haben, sondern Ih m  allein zu leben. 
Bald darauf ließ ich mich durch Zureden meiner 
alteren Schwester, die in Bekanntschaft m it den 
Geschwistern stand, bewegen, in Christiansfeld, weif 
ches damals im Entstehen w a r, einen Besuch zu 
machen. A ls  ich den O r t erblickte, wurde: ich von 
dem Gefühl lebhaft durchdrungen, daß ich zu die­
sem Volke Gottes gehöre. D ie  Versammlungen, 
denen ich beywohnte, und die Bekanntschaft m it 
der Arbeiterin der ledigen Schwestern gereichte m ir 
zu vielem Segen; und da ich wieder nach Hause 
kam, so erklärte ich meiner M u tte r, daß ich dort 
zu dienen wünsche. Diese aber wollte hievon nichts 
wissen. D er Heiland machte m ir indeß selbst B ahn  
dazu. Der M ü lle r aus unserm D orfe  kaufte näm­
lich die nahe bey Christiansfeld gelegene Torninger- 
Mühle, und suchte m it m ir zugleich bey meiner 
Mutter um die Erlaubniß an, daß ich bey ihm 
dienen dürfe, welche sie endlich m it den W arten 
gab: ich könne gehen, wohin ich wolle. Dabey 
hieß es in m ir: W er-V a te r oder M u tte r mehr lie­
bet als mich, der ist mein nicht werth. I m  Ok­
tober 177Z zog ich denn dahin, empfand aber vie l 
Bangigkeit, und glaubte w oh l zu thun, wenn ich 
nochmals nach Hause ginge, ehe ich um den E in -
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t r i t t  in die Gemeine anhielte. D ies geschah denn 
auch, nachdem mein Dienstjahr zu Ende war. Da 
sah ich erst ein, wie wenig ich m ir das Gute, das 
ich hätte genießen können, zu Nutze gemacht hatte, 
und kam darüber in ein tiefes Nachdenken über 
meinen ganzen bisherigen Lebensgang. Bey dem 
Schmerz, den ich über meine Untreue gegen den 
Heiland empfand, der von Jugend auf so viel 
an m ir gethan hatte, glaubte ich, das könne mir 
kaum vergeben werden, und ich gerieth in die tief­
ste Dunkelheit, D a  erbarmte E r sich aber über 
mich, und erschien meinen Geistesaugen in Seiner 
Martergestalt au f eine solche eindrückliche Weise, 
daß ich es nie vergessen und Ih m  noch in der Ewig­
keit dafür danken werde. B a ld  darauf hörte ich 
in der Kirche zu B urka l vom Pastor Petersen eine 
P red ig t, die m ir ungemein tröstlich w ar, und mich 
bewog, mein ganzes Herz der Schwester Dorine 
Backer, Arbeiterin der auswärtigen Schwestern, zu 
entdecken, deren Zuspruch m ir so gesegnet war, daß 
ich mich sodann in meinem Gemüthe von allem, 
was mich bisher beunruhiget hatte, völlig frey 
fühlte. —  Einer besonderen um diese Zeit erfah­
renen Bewahrung kann ich nicht umhin, hier zu 
gedenken. Ic h  hatte auf der M ühle, wo ich dien­
te, das Brantweinbrennen zu besorgen, und im­
mer den Heiland gebeten, mich vor Unglück zu be­
hüten. A ls  ich aber kurz vor meinem Abzug von 
dieser M ühle das Geschäft nochmals verrichtete,
ergriff der aus dem Kessel aufsteigende D am pf das
in
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in ziemlicher Entfernung stehende Licht, und der 
ganze Branntwein drohte, in Flammen zu gerathen, 
da denn das ganze Haus ohne Rettung abgebrannt 
seyn würde. Es gelang m ir aber, das Feuer zu 
dämpfen, und die Gefahr ging glücklich vorüber,
. ohne daß jemand im Hause etwas merkte. Ic h  
> siel auf mein Angesicht nieder, und dankte dem H e i­
land fü r diese augenscheinliche Bewahrung, fühlte 
aber dabey, wie ich gar nichts auf meine eigene 
Vorsichtigkeit, sondern allein auf Seinen Beystand 
I zu rechnen habe. Nachdem ich nun wieder auf die 
Torninger-M ühle gezogen w a r, hielt ich ernstlich 
um Erlaubniß zur Gemeine an, bekam sie aber nicht 
für Christiansfeld, sondern mußte noch eine G lau­
bensprobe von einem J a h r durchgehen, die m ir je­
doch zu mehrerer Erkenntniß meiner selbst diente. 
In  der Ueberzeugung, daß ich nach H errnhut ge­
höre, bat ich, daß dahin geschrieben werden möchte. 
Dies geschah, und ich erhielt die gewünschte E r­
laubniß. Bey der Nachricht davon zerschmolz ich 
in Thränen vor Freude und Dankbarkeit. Den 
7ten November 1782 begab ich mich auf die Reise, 
kam den 18ten December glücklich in H errnhut an, 
wurde im Chorhause der ledigen Schwestern m it 
vieler Liebe aufgenommen, und bekam meine An­
stellung bey der Wäscherey. D er heilige Geist nahm 
mich bald in eine besondere Schule, und zeigte m ir, 
wie sehr es m ir an der wahren Demuth und O f- 
fenherzigkcit fehle, und wie ich so gern besser als 
andere erscheinen wolle; die Geduld und Liebe mei­
nes
Nks Herrn- wurde aber mein Leben. Den 22sten 
A p r il 1783 wurde ich zu. meiner großen Freude m 
die Gemeine aufgenommen; auf den Genuß des 
heiligen Abendmahls m it derselben aber mußte ich 
ziemlich lange warten. D er 13te August dessel- 
den Jahres w ar m ir ein unvergeßlicher Tag, an 
welchem ich, eben in  Folge dieses W artens, einer 
S e its  meine Eigenliebe und Eigengerechtigkeit, und 
anderer S e its  die Gnade des Heilandes auf be­
sondere Weise zu fühlen bekam. S o  blieb ich eine 
Zeit lang Tag und-Nacht m it Gebet und Flehen 
vo r Ih m  stehen, bis m irs am 8tcn September in 
Let .Singstunde-glückte, im Geist als eine todes­
werthe Sünderin- zu Seinen ' Füßen niederzusin­
ken und den Anblick Seiner Gnade zu erhalten. Da 
kam ich m ir vo r-w ie  neugeboren; und es hieß in 
m ir : I m  H immel und auf Erden tönt in Har­
monie: ich bin- versöhnt! A ls  nun in demselben 
Augenblick eben diese W orte vom Liturgus ange­
stimmt wurden, so kann ich nicht beschreiben, wie 
m ir .  dabey zu M uthe war. Ach, diesen seligen 
Moment wiederhole ich m ir o ft! N un  wurde aber 
auch mein Verlangen nach dem heiligen Abendmahl 
immer größer, und als ich endlich am 28sten Oc- 
tober dazu zu gelangen die Gnade hatte, so 
hieß es in meinem Herzen wieder, wie bey dem 
erstmaligen Genuß: Ic h  in D ir  und D u in
m ir ,  und das fü r Zeit und Ew igke it! W ie dankte 
ich nun dem Heiland fü r die W artezeit, und daß 
E r  so gründlich m it mir. gegangen w a r! Auch fer­




I nSeine Blutbesprengung brauche ich alle Tage. —
der Folge diente ich in  Fam ilien; hatte aber ein­' »
mal eine ernstliche Krankheit zu überstehen, in der 
ich gern zum Heiland gegangen wäre, und Ih n ,  
als ich wieder genesen w a r, um neue Lust zum 
Leben bitten mußte. D a  ich mich aber doch von 
der Zeit an schwächlich füh lte , so bezog ich 1804 
wieder das Chorhaus vo ll Lob und Dank fü r die 
vom Heiland erfahrene Durchhülfe, und fü r alles, 
das Gute, welches ich von meinen Dienstherrschaf­
ten genossen hatte. D er Jubelgedenktag des E in ­
zugs in unser Chorhaus im J a h r 1806 war m ir  
ein ganz besonderes Fest der Freude, des Dankes 
und-der erneuerten Hingabe an meinen treuen Herrn, 
bey welcher Gelegenheit es m ir übermal gewiß
wurde, daß ich Ih m  in die Hände gezeichnet bim
» '
Eine solche unvergeßliche Gnadenstunde -wurde m ir 
auch zum Schluß des Jahres 1808 zu T he il, da 
ich mich auf die innigste, tie f beschämendste Weise 
mit dem Heiland verbunden fühlte, und einen Vor» 
schwach der ewigen Freude bey Ih m  hatte. Ih m  
sey Preis und D ank von m ir Armen gebracht!
S o  weit sie selbst. , ' ' ,
Zu dieser Nachricht von ihrem Gnadengange 
können w ir  nur noch hinzufügen, daß w ir sie eben 
so gekannt haben, wie sie sich selbst geschildert hat. 
Ein dem Heiland ganz ergebenes, auf den Genuß 
an Ih m  vor allen andern Dingen bedachtes Herz, 
eine treue Gesinnung und viele W illigkeit zu helfen 
Und zu dienen, wo es von ih r begehrt wurde>
, mach-
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machten die Grundzüge ihres Charakters aus, und ver­
schafften ih r die Liebe und das Vertrauen aller der 
Geschwister, m it denen sie Umgang hatte. —  Für 
ihre Jahre genoß sie einer ziemlich guten Gesund­
heit; sie konnte immer noch, wie sie es so gern 
tha t, hie und da im O rte kleine Hülfsleistungen 
verrichten und sich daneben m it Handarbeit gut be­
schäftigen. S e it vorigem Herbst l i t t  sie zwar an 
einigen Beschwerden, und fühlte sich öfters unwohl; 
doch schien es nicht von Bedeutung zu seyn, und 
in  den ersten Tagen des M onats versicherte sie, 
sich wieder weit besser zu befinden, so daß sie sich 
m it Vergnügen zur Chorfestfeyer anschickte, der 
Schlußversammlung anscheinend ganz munter bey­
wohnte, und sich auch m it den andern Schwestern 
auf den Schlafsaal zur Ruhe begab. Am M or­
gen des 4ten M a y , als das Chor zum Fest mit 
Gesang begrüßt wurde, richtete sie sich noch in die 
Höhe und wollte aufstehen, rie f aber doch bald ihr 
rer Nachbarin und sagte, sie fühle sich sehr un­
wohl. A ls  diese nun einige Arzney schnell herbey 
geholt hatte und ih r zu H ülfe  kommen wollte, 
konnte sie schon nicht mehr sprechen; in wenig Au­
genblicken stand der Othem stille, und man sah, 
daß ihre Seele die irdische H ülle  verlassen habe, 
um in die Hände ihres innig geliebten H errn und 
Heilandes überzugehen, wo ih r nun ewig unausr 
sprechlich wohl seyn w ird. Dieser so unerwartete 
und überaus liebliche Heimgang verbreitete über die
sich eben zur Festfeyer erhebende Chorgemeine ein
ganz
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ganz eigenes, inniges und seliges Gefühl von der 
Gegenwart des Heilandes; sie konnte denselben als 
einen freundlichen Gnadenbesuch von Ih m , und als 
einen schönen Beweis unsrer Gemeinschaft m it der 
vollendeten Gemeine betrachten.
D ie  Zeit der W a llfah rt der Seligen hat ge­
währt 74  Jahre und 3  Monate.
Lebenslauf des am löten December 1827
in Gnadenthal in Süd-Afrika selig
entschlafenen verheiratheten Bruders I  o- 
harin G o ttlie b  Bonatz.
A u f  seinem Krankenbette, wenig Tage vor seinem 
Ende, dictirte er einem Bruder Folgendes in die
Feder:
Ic h  bin den 15ten Februar 1773  zu T a n -  
g e r m ü n d e  in der A ltmark geboren. V on  Z w il­
lingskindern war ich das erstgeborene, aber vie l 
schwächlicher, als meine vier Stunden jüngere 
Schwester; weswegen meine E ltern mein baldiges 
Verscheiden erwarteten. Es herrschte gerade um 
diese Zeit eine drückende Theurnng im Lande; da­
her siel es meinen E lte rn , welche unbemittelt wa­
ren, äußerst schwer, fü r sich und ihre sieben K in ­
der das Nöthige zu erwerben. I n  dieser Verle­
genheit richteten sie ihren Glaubensblick auf den 
Herrn, der ihnen auch gnädig durchhalf und sie in 
ihrer Kümmerniß nie verließ. D as H e il ihrer K in ­
der
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der lag ihnen nahe am Herzen, und w ir  hörten 
o ft, besonders unsre M u tte r, manchen inbrünstigen 
Seufzer für uns zum Heiland thun. Dieß machte 
einen tiefen Eindruck auf mich, und gereichte mir 
in  der Folge zu großem Segen. Meine Eltern 
hatten die Gewohnheit, des Sonntags zu M ittag  
m it uns über Religions - Wahrheiten zu sprechen 
und des Abends eine Erbauungsstunde zu halten, 
in welcher uns meistentheils Lebens läu ft von Heim­
gegangenen Geschwistern aus der Brüdergemeine 
mitgetheilt wurden, von denen m ir einige unver­
geßlich geblieben sind. S o  verbrachte ich denn ei­
nige von meinen K inder- und Jugend-Jahren im 
Genuß des Friedens Gottes recht selig und ver­
gnügt. Bey meiner Confirmation und beym ersten 
Genuß des heiligen Abendmahls wurde mein Herz 
von einem unbeschreiblichen Friedens-Gefühl durch­
drungen. Kurz darnach machte ich m it meinem 
Vater einen Besuch in G n a d  au ,  und nun ent­
stand bey m ir das sehnliche Verlangen, ein M it ­
glied der Bruder-Gemeine zu werden. Meine E l­
tern hatten nichts dagegen einzuwenden, meine äl­
teren Geschwister aber widersetzten sich der E rfü l­
lung meines Wunsches, und so wurde mein V o r­
haben vereitelt. Nach und nach verloren sich die 
seligen Eindrücke in meinem Herzen, und ich nahm 
m ir vo r ,  alle weltliche Lustbarkeiten m it zu genie­
ßen, bis ich fünfzig J a h r a lt wäre. Nun sing 
eine unglückliche Periode meines Lebens an, die 
.urrgefahr vier Jahre lang währte. Durch die
schlechte
schlechte Gesellschaft, in die ich verwickelt wurde, 
und durch die sündigen Neigungen meines verderb­
ten Herzens geriet!) ich immer tiefer in die Sünde, 
und hatte ein unseliges Leben, weil ich der Sünde 
nicht ohne Gewissensbisse dienen konnte. Ic h  weinte 
oft über meinen jammervollen Zustand, und betete 
um Befreyung von der Knechtschaft der Sünde. 
Meine älteste Schwester, die es bemerkte, fragte 
mich öfters, warum ich weine; ich gab ih r aber 
immer zur A n tw o rt: „w as  würde es m ir nützen, 
wenn ich dir die Ursache sagte? D u  kannst m ir 
doch nicht helfen."
I m  Ja h r 1789 w ar ich wieder in Gnadau 
zum Besuch. Es tra f sich, daß bald nach meiner 
Ankunft daselbst ein Abendmahls^ Liebesmahl gehal­
ten und dazu wie gewöhnlich m it Posaunen gebla­
sen wurde. Dieser Schall durchdrang mein Herz 
auf eine nicht zu beschreibende Weise. Alle meine 
Sünden standen m ir vor den Augen, und zu glei­
cher Zeit hatte ich die unaussprechliche Gnade, so­
wohl an diesem als dem folgenden Tage mein Herz 
vor dem Heiland ausschütten und Ih n  um Verge­
bung meiner Sünden bitten zu können. E r sah 
meine Thränen in Gnaden an, und tröstete mein 
zerknirschtes Herz durch den Anblick Seiner Gnade 
und durch das Gefühl Seiner lieben Nähe. . A u f 
eine überaus selige Weise erfuhr ich die W ahrheit 
der W orte Jesu: „ S o  euch der Sohn Gottes frey 
macht, so seyd ih r recht frey" (Jo h . 8 ,  3 6 .) :  
denn die Fesseln der Sünde, unter deren Last ich
geseufzt
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geseufzt hatte, waren von nun an wie zerbrochen. 
I m  Gefühl des Friedens Gottes kehrte ich nun 
himmlisch vergnügt nach Hause zurück, und konnte 
meine schlechte Gesellschaft m it Freuden verlassen. 
Meine E ltern nahmen von Herzen Theil an dem 
Glück, welches m ir wiederfahren w a r, und freuten 
sich, daß ich den Heiland als meinen Erlöser ken­
nen gelernt hatte. Nachdem ich mich noch ein 
J a h r lang bey ihnen aufgehalten hatte, zog ich 
nach G n a d a u ,  und wohnte daselbst eine Zeit lang 
auf der Fremdenstube im Brüderhause. Indem  ich 
hier auf Erlaubniß zur Gemeine wartete, hatte ich 
es im Acußern schwer, und mußte meinen kleinen 
Verdienst recht zusammenhalten, um nicht Schul­
den zu machen. D er selige Bruder Teu tsch  nahm 
sich meiner väterlich an, und ermunterte mich, wenn 
ich über äußere oder innere N oth bekümmert war. 
Nachdem ich mich beynahe ein J a h r in Gnadau 
aufgehalten und noch immer nicht die gewünschte 
Erlaubniß zur Gemeine bekommen hatte, wurde 
m ir das längere W arten zu v ie l: ich trug es da­
her darauf an, meinen Wanderstab in die Hand 
zu nehmen und in eine andere Gemeine zu gehen. 
Dieß wollte aber der damalige Chorpfleger der le­
digen Brüder, der selige B ruder Kohrhammer, nicht 
zugeben; vielmehr ermunterte er mich, still zu blei­
ben, und versprach m ir, meinetwegen an die Aelte- 
sten-Conferenz einer Gemeine zu schreiben, in der 
ich, wie er hoffte, ein Unterkommen finden würde. 
V ie r Wochen darauf wurde endlich mein sehnlicher
Wunsch
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Wunsch e rfü llt, und ich erhielt Erlaubniß zur Ge­
meine in E b e r s d o r f .  Am LOsten J u ly  1792 
traf ich daselbst ein. H ie r sing eine Prüfungszeit 
für mich an, sowohl in Absicht auf das Aeußere, 
als auf meinen Seelenzustand. Ic h  mußte m ir 
mein Durchkommen m it Handschuhmachen verdienen,
 ^ welches dort die Hauptarbeit war, und da ich we­
nig Lust und Neigung dazu hatte, so ging es m ir 
kümmerlich, wiewol ich nicht eigentlich M angel 
litt. W as meinen Herzenszustand betrifft, so lebte 
ich nicht so vergnügt, wie ich in Gnadau gelebt 
hatte. Ic h  sah mehr auf Andere als auf mich; und 
wenn Geschwister in die Gemeine aufgenommen 
wurden, so kränkte es mich, daß diese Gnade m ir  
noch nicht zu Theil wurde: denn ich glaubte in mei­
ner B lindheit, ich sey bester als Andere und müsse 
demnach der erste seyn. I n  dieser betrübten H er­
zensstimmung ging ich mehrere Monate dahin, und 
spiegelte mich m it einem sträflichen Selbstgefallen 
in meiner vermeinten Frömmigkeit, bis sich endlich 
der Heiland über mich erbarmte und m ir klar mach­
te, daß ich grundverdorben sey. Diese Wahrneh­
mung machte m ir anfangs viel zu schaffen, denn 
ich hatte in  dem W ahn gelebt, daß ich von der 
Sünde nichts mehr werde zu fühlen haben; ja ich 
hielt mich nun fü r  so schlecht und sündig, daß ich 
kaum wagte, meine Zuflucht zum Heiland zu neh­
men. Sein guter Geist brachte mich aber allmäh­
- lig in s Geraume: ich ging nun meinen Gang ge­
beugt und sünderhaft, und lernte an der wichtigen 
k Lection,
Lectiyn, m ir an Seiner Gnade genügen zu lassen. 
A ls  einmal die Aeltestcn-Conferenz versammelt war, 
wurde es m ir so in meinem Herzen, der Heiland 
werde m ir jetzt die Gnade schenken, in die Ge­
meine aufgenommen zu werden. B a ld  darauf wur­
de m ir angezeigt, daß m ir am folgenden Tage, den 
24sten Februar 1 7 9 3 , dieses Glück zu Theil wer­
den solle. Darüber ward mein Herz m it tiefer 
Beschämung und inniger Dankbarkeit erfüllt. Nach 
meiner Aufnahme ging die Beförderung in den Ge­
meingnaden schnell von S ta tte n : denn schon am 
27sten J u ly  desselben Jahres hatte ich die Gnade, 
das heilige Abendmahl zum erstenmal m it der Ge­
meine zu genießen. Nun hatte ich eine sehr selige 
Zeit, und noch heute kann ich nicht anders als mit 
Rührung daran denken. D as Glück, zur Brüder- 
gemeine zu gehören, w ar m ir groß und wichtig; 
ich ging aus e in e r  Seligkeit in die andere; der 
Friede Gottes erfüllte meine Seele auf eine unbe­
schreibliche Weise, und beym Gefühl meiner Ar­
muth hieß es immer in meinem Herzen: „H e rr! 
ich bin viel zu gering aller Barmherzigkeit und 
Treue, die D u  an m ir thus t!" —  I m  Ja h r 179Z 
wurde m ir die Meisterstelle bey der Beutlercy auf­
getragen, und ich besorgte dieselbe bis ins Früh­
jah r 1 8 0 3 , da ich einen R u f erhielt, dem Chor 
der ledigen B rüder in  Z e is t als Pfleger zu die­
nen. Diesen R u f nahm ich m it Bangigkeit, aber 
im Vertrauen auf die Durchhülfe des Heilandes 
an. B ey den damaligen Kriegs - Unruhen hatte
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jn meinem Amte manche Schwierigkeiten zu erfah­
ren; mein treuer H eiland h a lf m ir aber gnädig
durch. .
W eiter zu dictiren wurde der selige B ruder 
durch zunehmende Schwachheit gehindert. Seine 
Mitarbeiter in Gnadenthal fügen Folgendes hinzu:
I m  J a h r 1806 erhielt er einen R u f zum 
Dienst bey der Mission in  S ü d - A f r i k a .  Zu 
dem Ende wurde er im September in  H errnhut 
mit der ledigen Schwester Johanna Dorothea Koch 
ehelich verbunden und zu einem Diakonus der B rü -  
derkirche ord in irt. Nach einer langwierigen und 
beschwerlichen Seereise tra f  er am 6 te n J u n y 1 8 0 6  
mit seiner Frau hier in  G n a d e n t h a l  ein, und 
diente m it ih r der hiesigen Gemeine m it Treue und 
Angelegenheit, bis er im J a h r 1810 nach G r ü n e ,  
k l o o f  zog. Nach dem im J a h r 1820  erfolgten 
Heimgang seiner Frau wurde er im J a h r  1822 
zu einer Besuchreise nach Europa veranlaßt, i I n  
Gnadau wurde er m it der ledigen Schwester Frie­
derike Dorothea Erdmann, seiner hinterlassenen W it ­
we, getraut, und kehrte dann, nach Seel' und Leib 
gestärkt, m it ih r nach A frika zurück^ um feinen 
Dienst unter den Hottentotten fortzusetzen, w orin  
seine Seele lebte. > .
I m  M ärz  1823 tra f er hier in Gnadenthal 
ein, und im  folgenden J a h r erhielt er den Auftrag, 
dem neuen Missionsplatz in E l i m  vorzustehen, wel­
chen Auftrag er m it Herzenslust und Freudigkeit 
annahm/  ^ ^ u -' 1
Erstes Heft. 1830. H Seit
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S e it verschiedenen Jahren hatte er an Brust­
beschwerden gelitten, das K lim a von E lim  sagte 
ihm aber so gut zu, daß er nach und nach davon 
befreyt wurde. D ie Freude darüber so wie über 
das Aufblühen von E lim  machte ihn sehr anhäng­
lich an diesen O r t ,  und er äußerte öfters die Hoff­
nung, noch viele Jahre daselbst thätig seyn zu kön­
nen. D er H e ila n d , dachte aber anders über ihn. 
S o  wie seine Brustbeklemmungen aufhörten, scheint 
sich die Wassersucht, welche Veranlassung zu seiner 
Auflösung wurde, gebildet zu haben, wiewol man 
erst einige M onate vor seinem Ende Spuren von 
derselben bemerkte. D a  gegen das Ende des Mo­
nats November (1 8 2 7 ) sein Zustand immer bedenk­
licher wurde, und er in E lim  keine ärztliche Hülfe 
haben konnte, so wurde ihm gerathen, zu besserer 
Pflege auf einige Zeit nach Gnadenthal zu kommen. 
Diesen R ath  nahm er gern an, und tra f demzu­
folge m it den Seinigen in Begleitung des B r. 
Lemmerz am stcn December hier ein. Aller an­
gewendeten M itte l ungeachtet nahm seine Krankheit 
ungewöhnlich schnell zu; doch schien er nicht viel 
Schmerzen zu empfinden, wenigstens hörte man ihn 
nie klagen, und es zeigte sich auf eine erfreuliche 
Weise, daß w iewol er gern noch länger gelebt 
hätte, er doch bereit wa r ,  seinem H errn  m it Freu­
den entgegen zu gehen. I n  seinen Phantasien be­
schäftigte er sich m it Versammlunghalten, und 
sprach so eindrücklich und zusammenhängend, daß
es allen Anwesende» zur Erbauung gereichte. Es
' war
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war dabey sehr merkwürdig, daß, w iewol seine 
Gemüthskräfte ganz dahin zu seyn schienen, er 
doch im Stande w a r, eine Menge von Versen 
ohne Fehler zu beten, und nachdem er nicht mehr 
sprechen konnte, sang er noch so schön melodisch 
l  als je zuvor.
Am 14ten des Abends wurde er im Beyseyn 
des Hausgemeinleins und einiger Hottentotten un­
ter einem tröstenden Gefühl der nahen Gegenwart 
Gottes zu seiner H eim fahrt eingesegnet; und nach­
dem er den folgenden Tag bewußtlos verbracht 
hatte, entschlummerte er sanft und selig am lö te n  
December früh in der ersten S tunde , seines A lters 
54 Jah r und 10 M onat. Aus seiner ersten Ehe 
hat er fün f Kinder gehabt, von welchen ihm drey 
in die Ewigkeit vorangegangen, die zwey andern 
aber in der Pflege der Gemeine sind. Seine zweyte 
Ehe war m it drey Kindern gesegnet, welche noch 
am Leben sind.
Bey der hiesigen Mission, welcher er 21 Jahre 
lang m it Treue und Segen gedient hat, w ird  sein 
Name in dankbarem Andenken bleiben.
Lebenslauf des verheiraLheten Bruders J o ­
hannes Großmann, heimgegangen in 
Neuwied den Zten März  1828.
(>s
c>Hch bin den Lösten October 1755 zu Aarburg 
M der Schweiz geboren, woselbst mein V ater ei»
H  2 W und-
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W undarzt und Zollschrelber war. Schon in mei­
nem 6ten Jahre ging meine M u tte r und ein Jahr 
später auch mein V a te r aus der Zeit. S ie  hin­
terließen vier noch unerzogene Kinder, von welchen 
ich das 2te jüngste w ar. Unser Vormund suchte 
uns fü r ein Geringes unterzubringen.
B ey meinem ersten Meister, einem Weber, 
mußte ich spuhlen und dazwischen die Kühe hüten. 
Schon in  meinem Zten Jahre konnte ich lesen, und 
von dieser Zeit an erinnere ich mich der ersten 
Gnadenzüge des Geistes Gottes an meinem Herzen. 
Einst befand ich mich bey einem starken Gewitter 
allein in  der S tube und las in  einem Buche, wel­
ches von der Liebe Gottes zu den Menschen han­
delte. V o r  inniger Rührung brach ich in ein lau­
tes Weinen aus; eine zärtliche Gegenliebe und ein 
unbegrenztes Vertrauen zu dem himmlischen Vater 
wurde dabey in meinem Herzen geweckt, und von 
S tu n d  an konnte ich mich Ih m  unbedingt über­
lassen. S o  o ft jemand starb, fühlte ich eine ge­
wisse Unruhe in  meinem In n e rn ; da habe ich viel 
darüber nachgedacht, ob solche Menschen wol auch 
selig werden würden? und die Folge davon war, 
daß auch ich fü r meine Person ums Seligwerdcn 
ernstlich bekümmert wurde.
I n  meinem 7ten J a h r kam ich zu einem an­
dern Meister, der ein Jnsp irirte r, ü b r i g e n s  aber ein
frommer M ann war. Gewöhnlich betete er des
Morgens und Abends m it uns auf den Knien, und
dies war m ir überaus angenehm und wichtig. Tag-
lich
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lich wurde ich einmal in  die Schule geschickt; nach 
derselben aber mußte ich Baumwolle spinnen und 
die Ziegen hüten. I n  meinem 9ten J a h r  kam ich 
auf einen Bauerhof, woselbst ich die Schafe hütete, 
und nur des W inters die Schule besuchen konnte. 
Nach dem Ableben des Bauern brachte mich der 
Vormund nach Zofingen zu einem M a n n , der im  
Tagelohn H o lz  fü r die B ürger klein machte, wel­
ches ich den ganzen Tag über, fü n f Treppen hoch 
auf die Speicher hinauf schaffen und abwechselnd 
auch Baumwolle spinnen mußte. D a s  Schwerste 
aber war m ir das viele Fluchen meines Brodherrn. 
Darauf verlangte mich ein Töpfer in Dienst, zu 
dem ich die Zeit her v ie l H o lz  geschafft hatte. 
Hier mußte ich allen T hon , den w ir  verarbeiteten, 
eine halbe Stunde weit auf dem K op f herbey tra ­
gen, denn w iewol ich erst im U te n  Jahre war, 
so war ich doch schon so groß wie mancher andere 
mit vierzehn Jahren. Bey der schweren und an­
strengenden Arbeit hatte ich gar leicht verkrüppeln 
können; dabey hatte ich kaum halbsatt zu §ffen, 
was fü r mich bey weitem das härteste war. Wenn 
ich Zeit hatte, betete ich fleißig Gebete fü r W a i­
senkinder, und hiedurch ward meine Liebe und mein 
Zutrauen zu dem V a te r der Waisen kräftig gestärkt. 
- -  Am Himmelfahrtstage 1766 schien die Sonne 
früh Morgens ausnehmend lieblich auf mein B e tte ; 
da überdachte ich die schöne Tagesgeschichte, und 
es durchging mich ein solcher Gottesfrieden, daß ich 
aufstehen, auf die Knie niederfallen und dem H errn 
' . " . dan-
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danken mußte, daß E r meine E ltern zu sich genom­
men habe,, um allein mein V a te r, mein Versorger 
und mein E in  und Alles zu seyn. Dabey war ich 
himmlisch vergnügt, und fühlte mich gedrungen, die 
Liebe und Güte G ottes, der sich der Elenden und 
Verlassenen so väterlich annim m t, anbetend zu be­
wundern. O ,  wenn doch die Menschen m it aller 
N oth  n u r  zu Ih m  sich wendeten, gewiß es wür­
de allen geholfen! I m  J a h r 1767 wurde ich zu 
meinem Stiefbruder nach Serrieres, einem Dorfe 
bey Neufchatel auf 6 Jahre als Kupferhammer­
Schm idt in die Lehre gethan. M ein Stiefbruder 
w ar im ZZsten und ich im 12ten Jahre. Alle 
Morgen mußte ich vor vier Uhr aufstehen, um die 
Leute zu wecken und zusammen zu rufen. Jm Aeu- 
ßern hatte ichs hier zwar etwas besser als zuvor, 
übrigens aber war ein unordentliches Weltlcben an 
der Tagesordnung. Doch waren hier Bücher ge­
nug vorhanden, unter welchen ich diejenigen aus­
wählte, die meinem Herzen am besten zusagten. 
Des Sonntags konnte ich den ganzen Tag lesen, 
und da war m ir vor allen andern Büchern das 
Neue Testament das liebste. Auch besuchte ich die 
deutsche Kirche in Neufchatel. V o r Weihnachten 
1771 wurde ich nebst mehreren deutschen Kindern 
zuw heiligen Abendmahl consirm irt, allein die we­
nigsten unter meinen Cameraden konnten auch nur 
ein W o rt lesen. An den Versöhnungstod unsers 
H errn  zur Vergebung unsrer Sünden wurde bey 
diesem Unterricht gar nicht gedacht. J a  der Pre­
diger
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diger sagte sogar, der H e rr Jesus habe bey seiner 
Himmelfahrt die menschliche Gestalt abgelegt. D as 
konnte ich aber nicht glauben, weil doch der Engel 
zu den Jüngern gesagt hatte: „ E r  w ird  wieder
kommen, wie ih r I h n  habt gesehen gen H im m el 
> fahren."
* I m  Februar 1773 hatte ich auf dem Kupfer­
Hammer ausgelernt, und wäre nun gern ein Buch­
binder geworden, weil ich wegen der ruchlosen Le- 
 ^ bensart auf dem Kupferhammer bey meiner bis­
herigen Profession nicht glaubte selig werden zu 
können. D ie Erlernung des Buchbinderhandwerks 
wurde m ir aber vom Waisengericht in Aarburg nicht 
gestattet, sondern m ir zur Schreinerey gerathen, 
welches ich denn auch aus Gehorsam auf eine P ro ­
be annahm. Am H im m elfahrtstag des nämlichen 
Jahres ging ich in der größten Verlegenheit spatzie­
ren, und bat den H e rrn , m ir zu rathen, was ich 
thun solle. D a  w ar es, als sage m ir jemand, ich 
solle wieder gu f den Kupferhammer gehen, und da­
selbst eine Zeitlang arbeiten, um m ir etwas zu ver­
dienen, damit ich reisen und sodann versuchen kön­
ne, bey einem Kupferschmidt anzukommen.
Ic h  ging sogleich nach Hause, und schrieb nach 
dem Kupferhammer um A rbe it, die m ir auch bald 
darauf zugesagt wurde. A ls  ich dies meinem nun­
mehrigen Meister, der zugleich mein Vormund war, 
anzeigte, ward er u n w illig , und deutete m ir an, 
ich dürfe ihn nicht wieder verlassen, sondern müsse 
zuvor mich beym Waisengericht stellen. A ls  ich
nach
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nach 8 Tagen bey demselben vorgelassen wurde, 
sagte der Commandant von W attev ille : E r wird 
ein ganzer Schreiner werden. M ein Meister er­
wiederte: er w ill wieder zurück. Jener drohte mir 
anfangs m it den härtesten S tra fe n ; doch dies machte 
mich nicht wankend. Endlich erhielt ich den Be­
scheid, ich könne zwar gehen, würde aber niemals 
auch nur das geringste erhalten. Ic h  besaß 1 G ul­
den 20  Kreuzer, w ar 17^ J a h r alt, ging nun ge­
trost und im Vertrauen auf meinen G o tt von ban­
nen, und dieser führte mich immer richtig. Ich 
arbeitete daraus einige Monate in  Bern. Hier 
suchte mich die W e lt zu fesseln; da machte ich, daß 
ich fo rt kam, und reiste bis Augsburg, und hier 
hörte ich, daß ich in Nürnberg Arbeit bekommen 
würde. Daselbst blieb ich bis ins nächste Früh­
ja h r, da ich dann zu dem B r .  Neuschütz in Lan- 
genzenn als Kupferschmidt in Arbeit kam.
A ls  ich nun hörte, daß mein Meister in  Be­
kanntschaft m it einer solchen Gemeine stehe, wie 
schon zu den Zeiten der Apostel vorhanden gewesen 
wären, so gab ich genau Achtung auf seinen Wan­
del, wobey m ir klar wurde, daß die Kinder Got­
tes Verfolgung leiden müssen. Um diese Zeit kam 
ein B ruder von Ebersdorf auf einen Besuch zu uns. 
Es wurden Versammlungen gehalten, denen ich auf 
meine B itte  beywohnen durfte.
Am  6ten November 1774 besuchte ich diesel­
ben nach dem össcntlichen Gottesdienst zum ersten­
mal. M ein Herz war ganz hingenommen, und nach
Gnade
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Gnade w ar m ir weh. D a  wurde der Vers vor­
gesagt, den ich zuvor noch nie gehört hatte: M ein  
Heiland, du bist m ir zu lieb in N oth und Tod ge­
gangen rc. D as ging m ir durchs Herz. A ls wei­
ter gesungen wurde: O  daß mein Herze offen 
i stünd' und fleißig möcht' auffangen die Tröpflein 
B lu ts , die meine S ünd ' im Garten D ir  abdrängen rc., 
sah ich meinen Heiland im Geiste, wie E r zwischen 
Himmel und Erde schwebte. —  N un konnte ich 
weder sehen noch- hören; ich zerschmolz ganz in T h rä ­
nen. Ic h  eilte nach Hause, und noch vor der 
Hausthüre hatte ich das B ild  meines Heilandes 
so lebhaft vor meinen Geistes-Augen, wie Ih n  einst 
Jesaias sah, ohne Gestalt noch Schöne, am Kreuze 
so todtenblaß; und dabey konnte ich glauben, dies 
alles ist f ü r  m ich geschehen! Ic h  begab mich iin 
meine Kammer, fiel auf meine Knie und übergab 
mich dem Heiland zu Seinem ewigen Eigenthum. 
>Nun w ar ich wie neu geboren; ich bekam Augen, 
die Ih n  zu sehen taugen, und Augen voller K la r­
heit in alle Seine W ahrheit. W as ich nun fü r ei­
ne selige Zeit hatte, laßt sich nicht beschreiben. 
Ic h  war so an meinen Heiland gewöhnt, daß ich 
sagen konnte, wie es in einem Verse heißt: M erkt' 
ich um die Achseln nicht Sein Umarmen, füh lt' ich 
im Herzen nicht Sein Erbarmen, so war ich aus. 
Auch in der Profession ging es m ir gut, denn in 
allem hatte ich meinen Heiland zum Führer und 
Beystand. O  wär' ein jeder P u ls  ein Dank und 
jeder Othem ein Gesang!
Zum
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Zum Brüderfest 1775 wollte ich einen Besuch 
in Ebersdorf machen. D a  sagte mein Meister, der 
B r .  Neuschütz, aus freyen Stücken zu m ir: ersähe, 
daß ich zur Brüdergemeine gehöre, und wolle mir 
an meinem Gnadenloos nicht hinderlich seyn; wen» 
ich Erlaubniß bekäme ein M itg lied  der Gemeine 
zu werden, so wolle er mich losgeben. D ies An­
erbieten nahm ich m it Dank an, und erwiederte: 
wenn ich Erlaubniß bekomme, so ist's gut, wo 
nicht, so diene ich meine Zeit aus. V on  den B rü - 
dern in Ebersdorf wurde m ir gerathen, nach Neu- 
wied zu schreiben; sie selbst aber wendeten sich mei­
netwegen nach Zejst. V on  beiden O rten gingen 
B rie fe  ein, daß ich nach Neuwied und nach Zeist 
kommen könnte.
Den Lösten October 1 7 7 5 , als an meinem 
Geburtstag, kam ich in Neuwied an. D ie  Tages- 
loosung hieß: „S ie  sind mein Vo lk ,  K inder, die 
nicht falsch sind, darum ward E r ih r H eiland," 
m it dem C hora l: „U n s  w ird durchgeholfen rc."
H ie r habe ich auf meiner Profession gearbeitet, so 
lange der Meister Arbeit fü r mich hatte. Anfangs 
M ärz  1776 wollte ich nach Zeist reisen, und sagte 
dies dem Chorarbeiter der ledigen B rüder, welcher 
erwiederte: w ir  haben deinetwegen nach Hcrrnhut 
geschrieben, du mußt erst die Antwor t  von da ab­
warten. Unterdessen machte ich im Brüderhause 
H o lz , und was m ir sonst etwa angewiesen wurde. 
D a ra u f kam die Nachricht von Herrnhut, ich könne 




Gemeine erhielt ich nicht. E in  Schmidtgeselle aus 
der S ta d t, ebenfalls ein Schweizer, Namens Kum­
mer, reiste m it m ir. Dieser ist in der Folge als 
, Missionär nach S t .  Thomas berufen worden, wo­
selbst er viele Jahre in Segen gedient hat. Un­
terwegs fragte er mich im Vertrauen: „die B rü -  
* der werden mich doch nicht unter die Heiden schik- 
ken?" Ic h  antwortete: „S e y  du ganz ruhig, die 
Brüder schicken niemand unter die Heiden, der da­
zu keine Freudigkeit h a t;"  dachte aber dabey: ich 
wüßte kein größeres Glück, als wenn ich dem H e i­
land unter den Heiden dienen könnte; allein dies 
wurde m ir nicht zu Theil.
Nachdem ich in H errnhut eine Zeit lang auf 
meiner Profession gearbeitet hatte, erhielt ich E r ­
laubniß nach Neusalz, woselbst ich am 6ten Okto­
ber des nämlichen Jahres in die Gemeine aufge­
nommen wurde, und am Isten Februar 1777 zum 
Genuß des heiligen Abendmahles gelangte. Bey 
meinem Meister hatte ich eine eigene Schule, aber 
der H err ha lf durch alles hindurch.
I m  J a h r 1780 wurde m ir angetragen, die 
Profession als Meister zu übernehmen, obschon ich 
erst 24 J a h r  a lt war. I m  Vertrauen auf den 
Heiland, und in der Hoffnung, daß E r mein M e i­
ster, mein Leitstern und mein Führer seyn werde, 
wagte ich es, und ich ward nicht beschämt. Ic h  
genoß viel Gnade und Segen von Innen  und Aus­
sen, und eine besonders selige Zeit fü r mein Herz, 




ich den Auftrag, mich der auswärtigen ledigen B rü - 
der anzunehmen. —  I m  A p ril 1784 erhielt ich 
den A n trag , hier in Neuwied die Kupferschmidt­
Profession käuflich zu übernehmen, wozu ich mich 
nicht eher entschließen konnte, bis ich m ir einen 
Spruch aus der B ibe l aufschlug, der m ir die Wei­
sung gab, hieher zu ziehen.
I m  Vertrauen auf die schon so oft erfahrene 
H ü lfe  des H errn  nahm ich also diesen Antrag an. 
Auch hatte ich einen Zug nach Neuwied, weil es 
eine Schweizer-Gemeine ist, und ich hiedurch mei­
nem Vaterlande näher kam. Doch that es m ir 
weh, mein liebes Neusalz zu verlassen. N ie habe 
ich nach einem Orte Heimweh gehabt, als nach 
diesem. D ie  Profession konnte ich in guten Um­
ständen abgeben; auch dafür sage ich dem Herrn 
Lob und D ank!
Den 4ten Ju n y  1784 reiste ich von Neusalz 
ab , und kam den 6ten J u ly  wohlbehalten in Neu­
wied an. Ic h  fing nun in Gottes Namen an zu 
arbeiten, und der H e rr ha lf m ir unter tausend 
Schwierigkeiten gnädig durch. Den Lösten Septem­
ber desselben Jahres wurde ich m it der ledigen 
Schwester Anna Elisabeth Freudweiler zur heiligen 
Ehe verbunden. —
Am 18ten August 179Z nahm im damaligen 
Revolutionskriege die erste starke Kanonade auf die 
S ta d t ihren Anfang. Ic h  befand mich allein im 
Hause. A ls  ich nun zusammcnräumte und in der 
S tille  zum H errn flehte, fielen m ir die W orte
D a-
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Daniels sehr nachdrücklich ein, und blieben m ir im ­
mer im Gemüthe: „ H e r r ,  w ir  liegen vor d ir m it 
unserm Gebet, nicht auf unsre Gerechtigkeit, son- 
" dern auf deine große Barmherzigkeit." Dabey war 
mir himmlisch wohl. Unter dem stärksten Kanonen­
donner bekam ich die Versicherung, daß in mein 
Haus keine Kugel treffen werde. Und so geschah 
es auch w irklich, obschon mehrere hundert Kugeln 
vor und hinter und über das Haus geflogen wa­
ren; auch ist keine Fensterscheibe zerbrochen. M e i­
ne Frau und vier Kinder hatte ich aus der S ta d t 
auf ein D o r f  gebracht, weil sie zu ängstlich waren, 
und ich keinen gewölbten Keller hatte. A ls  ich 
aber merkte, daß sich die Oesterreicher zum Abzug 
anschickten, so holte ich die Meinigen nach Hause. 
Denn wenn der Feind kommt, muß man daheime 
seyn. >
Am 15ten September 1795 kamen die F ran­
zosen zum erstenmal über den Rhein. Ih re  Anzahl 
nahm je mehr und mehr überhand, und ein M o rd ­
geist war zu spüren. Ic h  miethete in  der S ta d t 
einen M ann m it Pferd und Wagen, um meine ent­
fernten Sachen wieder zu holen, nahm auch Geld 
m it, um mich im N o th fa ll loskaufen zu können, 
und durch das viele V o lk  durchzukommen. Ic h  
tra f auf zwey Franzosen, welche zwey Schwestern 
Plünderten. D a  ich m it ersteren etwas Französisch 
sprechen konnte, so bat ich dieselben, sie möchten 
w ir behülflich seyn, meine Sachen zu holen und 
auf den Wagen zu laden, welches sie nur gegen
eine
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eine ansehnliche Belohnung thaten. N un eilte ich, 
meine besten Habseligkeiten auf den Wagen zu brin­
gen, der sogleich von sechs Chasseurs umringt wur­
de. Ic h  sah aber, wie sie durch die Hand Got­
tes gehalten wurden und m ir kein Leid anthun 
konnten. Alles, was ich zurückließ, ward sogleich 
geraubt. I n  der Nähe von Heddesdorf kamen drey 
Franzosen auf mich los. Ic h  w ar W illens, ihnen 
zu geben, was sie verlangten. Zwey wollten dies 
annehmen, der dritte aber alles plündern. Diesem 
gab ich m it dem Arm  einen S toß ,  daß er in den 
Zaun flog. E r  aber ergriff seine Flinte und hielt 
sie m ir vor die S t irn . Ohne alle Furcht fiel m ir 
ein: du haft keine Macht über mein Leben! Einer 
seiner Cameraden rie f ihm zu: schieß nicht. D a r­
auf kam er wieder an meinen Sack, um mich zu 
berauben. D a  dachte ich: laß es ihn nehmen, und 
reichte ihm meine ganze Baarschaft hin. Von 
Herzen mußte ich mich schämen, daß ich nicht rechr 
kindeinfältig gehorsam gewesen, und m it meinen ' 
Sachen aus dem Schuß mich begeben hatte. Meine 
Verwegenheit hätte m ir leichtlich das Leben kosten 
können, wenn der H e rr mich nicht bewahrt hätte. 
Ic h  bat Ih n  daher herzlich deshalb um Vergebung, 
und nahm m ir fest vor,  so lange die Häuser nicht 
abgebrannt würden, nicht mehr aus Furcht die 
S ta d t zu verlassen, da w ir ja  täglich die schützende 
Bewahrung des Heilandes vor Augen hatten. —  
I m  J a h r 1796 waren die Kanonaden auf die 
S ta d t noch häufiger und stärker als zuvor; auch
" gab
gab es jetzt mehrere Treffen und Scharmützel. 
Den 18ten Juny  erfolgte der erste Rückzug der 
Franzosen, bey welcher Gelegenheit die S ta d t drey 
Stunden lang eine so heftige Kanonade auszuhal­
ten hatte, daß man nicht anders vermuthen konnte, 
, es werde kein S te in  auf dem andern bleiben. Un­
zählige Kugeln flogen über mein H au s , und platz­
ten vor und hinter demselben. Ic h  befand mich 
unterdeß m it meiner Familie in der W erkstatt, in 
welcher w ir  alle Augenblicke in Gefahr schwebten, 
wenn die Hand des H errn uns nicht geschützt hätte,
umzukommen. Noch mehrere Geschwister, die es
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vor Schrecken nicht mehr aushalten konnten, flüch- 
, teten zu uns, so daß w ir  achtzehn Personen in 
meiner Werkstatt beysammen waren.
Am 2ten J u ly  erschienen die Franzosen M o r­
gens um 3 Uhr abermals unter einem fürchterlichen 
 ^ Kanonendonner; diesmal aber ging es schnell vor­
! wärts. Inzwischen hatten w ir die Häuser vo ll 
! von E inquartierung, und w ir  erlebten eine überaus 
drückende Z e it; denn unablässig wurde von R au­
ben und Plündern gesprochen. —  Den 29sten Sep­
tember drangen die Oesterreicher um -Z-5 Uhr bis 
zu den nächsten Dörfern vor und in die S ta d t 
hinein, da dann hin und her gefochten wurde. I n  
der S ta d t blieben über 400  M ann auf dem Platze, 
w ir aber wurden durch den Schutz der Engel vor 
allem Unfall gnädig bewahrt. M i t  Einquattierung 
blieben w ir  belästiget bis ins Zahr 1 7 9 8 , w or­
auf es erträglicher wurde. —
Den
—  128 —
Den 7ten A p r il 1814 verschied meine Frau 
nach einer langwierigen Krankheit, nachdem w ir 
2 9 4  3ahr in einer glücklichen Ehe m it einander 
gelebt hatten, die m it 6  Kindern gesegnet war, von 
welchen noch Z am Leben sind. —  I h r  Verlust 
ging m ir überaus nahe. A ls  ich mich einmal be­
sonders wehmüthig gestimmt füh lte , schlug ich in 
dem vor m ir liegenden Gesangbuch folgenden Vers 
a u f: „T h u  als ein K ind und lege dich in deines 
Vaters Arme, b itt' I h n ,  und flehe, bis E r sich 
dein, wie er pflegt, erbarme; so h ilf t  E r  dir, nach 
Seinem R a th , durch manchen unbekannten Pfad, 
nach kurzem Glaubenswarten, zu Segen aller A r­
te n ;"  welcher m ir zu großem Trost gereichte.
D a  meine häuslichen Umstände es erforderten, 
so tra t ich den Isten August 1814 nach der Lei­
tung unsers H errn  wieder in die Ehe m it der ver­
witweten Schwester M a ria  Magdalena Eichinger, 
geb. Kögel. W ir  genossen den Segen und Frieden 
Gottes recht ausgezeichnet m it einander, so daß 
w ir  beym Darandenken beschämt dastehen vor Lob 
und Dank. J a  gelobt sey Jesus Gotteslamm und 
ewig angebetet. , 8 »
S o  weit er selbst. ' HM
Seine hinterlassene W itw e fügt hinzu: Mein 
seliger M ann w ar m ir in den dreyzehn Jahren 
unsrer Verbindung zu großem Segen, da sein Herz 
fest an dem  h ing , den er als den Tröster iw al­
ler N oth  kennen gelernt hatte, wovon sein M und
gern überfloß. Bey zunehmendem A lte r wurde es
ihm
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ihm oft schwer, an seiner gewohnten Thätigkeit ge­
hindert zu werden, indem er öfters von gichtischen 
Zufällen heimgesucht wurde. Doch ließ er den 
M uth nie sinken, sondern setzte sein Vertrauen auf 
den H e rrn , der ihn nie im Stiche gelassen hatte, 
, und auch seiner Hände Arbeit segnete. V o r  zwey 
Jahren nahmen seine Kräfte so ab, daß er sich 
entschloß sein Geschäft niederzulegen. V on  der Zeit 
an feyerte er einen stillen Sabbath. Dabey schöpfte 
er täglich aus dem W orte Gottes und andern E r­
bauungsschriften K ra ft und Trost, und unterhielt 
sich gern von dem Einen, was noth ist. —  S e it 
dem Ende des Februars nahmen seine Kräfte merk­
lich ab, so daß er das Bette nicht mehr verlassen 
konnte. E r lag meistens ohne Schmerzen, war 
immer geduldig und klagte nie.
Am 3ten M ärz  gegen Abend fragte man ihn, 
ob er nun bald zum Heiland gehen werde, welches 
er m it schwacher Stim m e bejahrte; und bald dar­
auf stand sein Othem stille. S e in  A lte r hat er 
gebracht auf 72  J a h r 4 Monate und 7 Tage.
Correspondenz-Nachrichten.
I .  G r ö n l a n d .
1 .) N e u h e rrn h u t.
Von sämmtlichen Missionarien ä. ä. 18. Ju ly  1829.
E s  wollte uns dieses J a h r fast lange dünken, bis 
w ir von allen unfern Geliebten in Europa Nach-
Erstes Heft. 1880. I  richt
Fricht erhielten. Um so erfreulicher war es uns, 
als w ir  am Listen Ju n y  durch Posten von der 
Colonie Friedrichshaab die am 17ten genannten 
M onats erfolgte glückliche Ankunft der Navigation, 
geführt von Cap. B a n g , und begleitet von dem 
hieher bestimmten B r .  Casp. Kögel, vernahmen. 
Am 14ten J u ly  ging denn auch dieses Schiff, an 
dessen B o rd  sich B r .  Johannes Kögel m it dem 
kleinen Amandus Eberle von Lichtenfels auf ihrer 
Herausreise nach Europa befanden, —  im hiesigen 
Hafen vor Anker, und überbrachte uns zu unserer 
innigen Freude alle zu unserm Lebensunterhalt im 
künftigen Jahre nöthigen Bedürfnisse. Schon 
4 Tage zuvor w ar B r .  Casp. Kögel in  Gesell­
schaft des Dänischen Missionairs H errn  Jürgensen, 
auf einem Weiberboot von Lichtenfels wohlbehalten 
bey uns eingetroffen, und als unser künftiger M it­
arbeiter in  herzlicher Liebe von uns bewillkommt 
worden, wogegen B r .  Ulbricht bereits am Zten 
J u ly  seiner erhaltenen einstweiligen Bestimmung zu­
folge, von unseren besten Wünschen begleitet, nach 
Lichtenau abgereist war. —
Schmerzlich w ar es uns, das gewünschte Brenn­
holz dieses J a h r des mangelnden Schiffsraumes 
halber von Copenhagen nicht bekommen zu können; 
doch wollen w ir  es unserm mitleidsvollen Heiland, 
der ja  keines W ürmleins vergißt, in kindlichem 
Glauben zutrauen, E r werde uns dafür soviel Treib­
holz zusenden, daß w ir  dem sonst furchtbaren W in­
ter auch in diesem Stücke ohne zitternde Furcht
ent-
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entgegensehen können. M i t  Dank vernahmen w ir, 
wie mildthätige Freunde in  England uns durch 
Darreichung der nöthigen M itte l zur Anschaffung 
von Steinkohlen, in dieser Hinsicht unter die A r­
me gegriffen haben. Auch den lieben ledigen Schwe­
stern, so wie dem Jungfrauenverein in B erlin , durch 
welche uns Hemdchen und Mätzchen fü r Grönlän­
dische Säuglinge so liebevoll zugesandt worden sind, 
statten w ir  hiemit in  unserm und unserer G rönlän­
der Namen fü r diese W oh ltha t einen schuldigen 
und herzlichen Dank ab, m it der Versicherung, daß 
diese willkommenen Gaben m it Freude und E r ­
kenntlichkeit angenommen worden sind.
Zu unserer Grönländischen Gemeine hat der 
Heiland sich abermals ein J a h r hindurch fühlbar- 
lich in Gnaden bekannt. W ir  Europäischen Ge­
schwister haben uns in ungestörter brüderlicher E in ­
tracht, und im Allgemeinen bey guter Gesundheit 
unseres schönen Berufes freuen können. D er ver­
flossene Sommer w ar hier sehr trocken und warm , 
und der W in ter durchgängig gelind. N u r an E i­
nem Morgen stand das Thermometer auf 1 5 "  Reaum. 
sonst meist um 1 0 " ,  und zuweilen selbst nur auf 
dem Gefrierpunkt, bey einer sehr mittelmäßigen 
Menge von Schnee. —
V o m  B r .  U lb r ic h t .
Der vergangene Sommer w ar so vorzüglich 
schön und günstig, daß w ir  nicht genug bedauern 
konnten, denselben fü r den B au  unseres neuen F lü -
I  2  gels
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gels abermals nicht benutzen zu können; inzwischen 
ruheten w ir auch nicht, sondern nahmen mancherley 
nöthige Reparaturen am Wohnhause vor. An 
Treibholz gewannen w ir  6 Bootsladungen, vom 
Strauchholz rissen w ir soweit uns bekannt ist, das 
letzte, das zur Heitzung der Stuben tauglich war, 
aus. N u r zum Küchengebrauch ist Reißig noch 
aus eine Reihe von Jahren vorhanden. —
2 .) L ic h te n fe ls .
Von sämmtlichen Missionarien ä. ä. 30. Juny.
V on  unserer Grönländischen Gemeine könne» 
w ir  zum Preise des Heilands sagen, daß E r aber­
mals viele Gnade und Barmherzigkeit im Inneren 
und Aeußeren an ih r bewiesen hat. Uns Europäi­
sche Geschwister hat E r in Liebe und Friede erhal­
ten, so daß w ir  Sein Werk unter Seinem sichtbaren 
Segen m it vergnügtem Herzen treiben konnten. 
W as unsre Gesundheit betrifft, so hatte unsre Schw. 
Popp dreiviertel Jahre lang eine schwere Leidens­
schule zu bestehen, wobey w ir  mchrmalen um ihr 
Leben besorgt seyn mußten. Auch B r . Eberle wurde 
gegen Weihnachten von einer starken Halsentzün­
dung besallen. Doch der H err hals aus unser al­
ler Gebet gnädig durch. —
D er W inter war ungewöhnlich gelinde; die 
höchste Kälte 1?o Reaum.; aber die Südstürme 
im Januar führten große Massen von Schnee her­
bey. Obgleich der Seehundsfang in diesem Jahre
we-
weniger ergiebig w a r, als im vorigen, so haben 
doch unsre Grönländer in keinem Stücke Mangel 
gelitten. —
D a  im vorigen Herbst die W itterung noch so 
schön w a r, so unternahm B r .  Kögel eine Fahrt 
in die G räder-F jo rde , um das Strauchholz da­
selbst zu untersuchen; zu unserm Leidwesen entsprach 
es aber unsern Erwartungen nicht, indem es sich 
nun zeigte, daß es nur in geringer Menge vorhan­
den, und überdieß von schlechter Beschaffenheit 
sey. —
Schon am 10. d. trafen unerwartet Geschw. 
Mehlhose von Friedrichsthal hier ein, nachdem sie 
durch verschiedene Gründe bewogen, ihre Abreise 
von dort früher, als Anfangs beabsichtigt worden, 
ins Werk gesetzt hatten. —
3.) L i c h t e n  au.
Von sämmtlichen Missionaricn ä. ä. 31. Ju ly .
S ehr erfreulich w ar uns die Nachricht, daß 
w ir m it der heurigen Schiffsgelegenheit die von 
uns verschriebenen Bretter, sammt einem Theil des 
zur Reparatur des S aa ls  erforderlichen Bauholzes, 
zu erwarten hätten. W ir  müssen uns nun gedul­
den, bis es möglich seyn w ird, auch noch das feh­
lende nachzusenden. D a s  Saalgebäude haben w ir 
zwar einstweilen m it 3 schweren Bäumen von hin­
ten gestützt; allein bey einer heute angestellten Un­
tersuchung, bey welcher auch B r .  de Fries von 
' Frie-
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Friedrichsthal zugegen w a r, hat es sich zu unserm 
Leidwesen ergeben, daß dasselbe seit einem Jah r 
abermals um einen reichlichen Z o ll gewichen ist, und 
daß endlich nichts anderes übrig bleiben w ird , als 
das ganze Gebäude abzutragen, und von Grund 
auf neu zu bauen, eine Unternehmung, die jedoch 
eine mehrjährige Vorbereitung erfordern w ird. M it t ­
lerweile werden w ir  durch Stützen thun, was nur 
Menschenhänden möglich ist, um dem gänzlichen 
Einsturz zuvorzukommen. —
Zu unserer inneren M issi'ons-Arbeit hat der 
Heiland fortwährend Seinen Segen gegeben. Der 
innere Gemeingang w ar s till, und es zeigte sich 
überall eine erfreuliche Lenksamkeit. S o  konnte 
auch die Neujahrsnacht auf wiederholtes Ansuchen 
der N ationa l - Gehülfen auf die in den nördlichen 
Gemeinen übliche Weise wieder gefeyert werden, 
nachdem dieses wegen des Mißbrauchs und der Un- 
gebundenheit viele Jahre lang hatte unterbleiben 
müssen. I m  vergangenen Herbst waren die letz­
te n  Heiden, die sich in hiesiger Gegend befinden, 
zu uns gezogen, m it dem S in n , sich zu bekehren. 
D ie  Schulen gingen ihren schönen und ermuntern­
den Gang. Bey einem im F rüh jahr angestellten 
Examen, dem ersten Versuche dieser A r t ,  zeichnete 
sich die größere Jugend, insonderheit männlichen 
Geschlechts, sehr Vortheilhaft aus, und die Gele­
genheit, eine Probe ihres Fleißes in Gegenwart 
aller Missi'onarien ablegen zu können, w ar den 
Schülern sehr wichtig. —
Von
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V on bedeutenden Krankheiten sind die Euro­
päischen Geschwister sowol als die Grönländer 
gnädig verschont geblieben, und letztere hatten in 
Absicht au f ihre Lebensbedürfnisse ein recht geseg­
netes J a h r. A u f einen schönen Sommer und Herbst 
 ^ folgte ein ausgezeichnet gelinder W inter m it wenig 
Schnee. N u r einige Tage im December hatten 
w ir eine Kälte von 12 — 1 4 " ,  nachher selten über 
8 " .  Schon um die M itte  M ärz konnte unser Vieh 
fast täglich an den Berglehnen auf die Weide ge­
hen, wo der Schnee schon ganz geschmolzen war. 
Heuer waren Früh jahr und Sommer meist warm 
und feucht. D ie hierdurch in unzählbarer Menge 
erzeugten Muskitten sind fü r Menschen und Vieh 
eine unbeschreibliche Plage. —
V o m  B r .  B a u s .
Obschon bey unsern armen Grönländern im ­
mer noch manches zu wünschen übrig bleibt, so ist 
es dennoch nicht genug zu bewundern, was das 
allvermögende W o rt vom Kreuz, die Finsternisse des 
heidnischen Aberglaubens verdrängend, seit 1 5 — 20 
Jahren unter ihnen ausgerichtet hat. A u f diese 
Betrachtung wurde ich besonders vor kurzem ge­
fü h rt, als ich, um G ras zu holen, m it 2 Booten 
in eine Entfernung von 3 Meilen nach S e r m e l ik  
(welches in der Grönländischen Sprache eine Ge­
gend vo ll Eisblinken bedeutet) gefahren war. D o r t  
haben vor Zeiten diele Grönländer gewohnt, die




chen auszeichneten, deren Nachkömmlinge sich zum 
Theil noch in der M itte  unserer Gemeine befinden, 
von denen einige noch zuweilen zu dem Ausruf An­
laß geben, es sind Sermeliker! D a  ich widrigen 
Windes halber hier einen Tag lang liegen bleiben 
mußte, so nahm ich einige kleine Wanderungen in 
der Umgegend vo r, und besuchte unter andern auch 
eine Anzahl heidnischer Gräber, die von dem vor­
maligen Aberglauben ein sprechendes Zeugniß wa­
ren. Jedem Kajaksführer waren nicht allein seine 
Ruder, sondern auch noch manche andre Gegen­
stände mitgegeben worden, welche Lachen hätten 
erregen können. An diesem Allen w ar überdieß 
deutlich zuerkennen, in welchem ärmlichen und un­
vollkommenen Zustand ehedem ihre Geräthschaftcn 
sich befunden, und wie viel auch in diesem Theil an 
ihnen geschehen ist. Und wie viel mehr hat nicht 
die erbarmende Liebe Gottes an ihren Seelen ge­
than! —
V o m  B r .  U lb r ic h t .
Unter Begleitung meines l. B r .  Tietzen, 
welcher in die südlichen Inse ln  nach Treibholz aus­
fu h r, tra t ich nach wehmüthigem Abschied von mei­
nen theuren M itarbeitern in Neuherrnhut und un­
ter ihren besten Segenswünschen am 3ten J u ly  
meine Hicherrcise an. S ie  w ar nicht so schnell 
als ich gewünscht hätte ; ungünstige W itterung und 
Unpäßlichkeiten bald von meiner bald von der




Weg. Nachdem ich auf einer größeren Inse l auch 
von B r .  Tietzen in Hoffnung auf baldiges W ie­
dersehen geschieden w a r, hielten Regen und W ind 
uns 3 Tage auf Einer S telle fest, wobey ich von 
einem heftigen Catarrh befallen wurde, der mich 
fast ganz der S tim m e beraubte. V o r  meiner A n­
kunft in Lichtenfels am 9ten tra f ich in der G rä ­
ber-Fiordc m it B r .  Casp. Kögel zusammen, wel­
cher in Gesellschaft des Past. Jürgensen seine Reise 
nach Neuherrnhut fortsetzte, und freute mich, diesen 
lieben B ruder als neuen Ankömmling aus Europa 
begrüßen zu können. Sobald meine Unpäßlichkeit 
in der Pflege der lieben Geschwister zu Lichtenfels 
nachzulassen begann, brach ich am 13ten von die­
sem O r t wieder auf, und gelangte über die Colo- 
nie Friedrichshaab ungehindert bis auf den halben 
Weg nach Julianenhaab. H ie r mußten w ir  aber 
der anhaltenden Südoststürme halber am 22sten 
nochmals H a lt machen, und auf einer Inse l unser 
Zelt aufschlagen. O ft drohte der überhandnehmen­
de S tu rm w in d , unser Z e lt, der starken Beschwe­
rung m it Steinen ohngeachtet, hinwegzuführen. I n  
der Nacht vom 24sten wurde dasselbe in der Tha t 
von einem so ungestümen Windstoß gefaßt, daß die 
auf die Zeltfelle zur Befestigung aufgehäuften schwe­
ren Steine plötzlich von der 4 Fuß hohen grön­
ländischen M auer herab, und auf eben die Stelle 
geschleudert wurden, wo ich wenige Augenblicke zu­
vor m it dem Kopfe gelegen hatte. Ic h  w ar nur 
so eben aufgestanden, in  der Absicht hinauszugehen,
und
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und fü r die größere Sicherheit des Zeltes zu sor­
gen. E in  Schauer durchlief mich beym Anblicke 
der Gefahr, der ich so glücklich entgangen war, 
und ich dankte dem treuen Beschützer und Führer 
auf meinen Wegen, fü r die sichtbare Erhaltung mei­
nes Lebens. Am 27sten brachen w ir  von dieser 
m ir ewig denkwürdigen Inse l wieder auf, gelang­
ten ohne weitere Schwierigkeit den 31sten nach 
Julianenhaab, und trafen endlich vergnügt und dank­
bar am 4ten August hier in Lichtenau an, wo die 
Geschwister m ir m it herzlicher Liebe entgegen kamen.
D ie  Lage dieses Missionsplatzcs habe ich über 
Erwarten schön gefunden; fehlte es nur nicht an 
Bäumen, so wäre sie beynahe Europäisch zu nen­
nen. W ie rührend war m ir der schöne Empfang 
an diesem meinem neuen Wohnplatz durch das 
grönländische Musikchor! Es ist etwas herzerheben- 
des, wenn man eine so langwierige und beschwer­
liche Reise m it Gottes H ülfe  glücklich überstanden 
ha t, und m it einem zum Loben und Danken ge­
stimmten Herzen nahe am ersehnten Ziele plötzlich 
die Posaunen zum feyerlichen Empfang ertönen hört. 
J a  man müßte ein Herz von S te in  haben, wenn 
man in solch einem Augenblicke nicht weinen könnte, 
und sich in diesem Gefühl nicht dem H errn  aufs 
neue zu Seinem ganzen Eigenthum auch an dieser 
S te lle  ergäbe! —
4 .) F r ie d r ic h s th a l.
Von sämmtlichen Missionaricn ä. ä. 3. Ju ly .
D a  wir hoffen dürfen, denjenigen Theil unse­
res
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res Bauholzes, welcher im vorigen Sommer noch 
nicht hieher geschafft werden konnte, nun aber, 
wie w ir  vernehmen, auf dem kleineren Sch iff be­
reits nach Nennortelik unterwegens ist, noch im 
Laufe dieses Sommers m it Gottes H ü lfe  zu erhal- 
, ten, so gedenken w ir  nächstens zu unserer neuen 
Missionskirche den Grundstein zu legen, und sehen 
nun m it Freuden das schwerste unserer Bauarbeiten 
glücklich überwunden. —
D a  es noch im vorigen Herbst gelang, unser 
Provianthaus nebst Viehstall nothdürftig unter Dach 
zu bringen, so konnte dieses Gebäude den W inter 
I hindurch einstweilen zu den Versammlungen, sowie 
zum Schulhalten in  Gebrauch genommen werden; 
wofür w ir  bey dem sich immer mehrenden Anwuchs 
der hiesigen Gemeine sehr dankbar waren, da in 
diesem geräumigen Local der dem Gottesdienst ge» 
ziemende Anstand mehr als bis daher der Fa ll ge­
wesen, beobachtet werden kann. Wenn es zu allen 
Zeiten unsere Schuldigkeit ist, m it Dankgefühl zum 
Heiland empor zu blicken fü r alles, was E r an uns 
thut, so findet dieses in einem besonderen Grade 
beym Rückblick auf das letztvergangene J a h r statt, 
in welchem die schöne B it te :  „begegne uns, D u  
ewige L ie b '" auf eine ausgezeichnet liebliche Weise 
in E rfü llung ging. Sein gnädiges Bekenntniß zu 
uns hat uns gar o ft auf das gewisseste davon 
überzeugt, daß E r auch an diesem O r t Seines N a ­
mens Gedächtniß gestiftet^ und eine Gemeine ver-
sam-
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sammelt hat, unter der E r  wandelt. 25  Heiden 
zogen im letzten Herbst aufs neue zu uns. —
Während in Europa der W inter (von  1828 
auf 29) so streng und anhaltend gewesen ist, schien 
er hier bey uns gleichsam verschwunden zu seyn; 
denn erst um die M itte  Decembers winterte es zu, 
und schon m it dem Anfang des Februar begann 
eine schöne gelinde Frühlingsw itterung, die jedoch 
späterhin einem sehr nassen Sommer Platz gemacht 
hat. Dabey hat der H err uns vor harten S tü r ­
men bewahrt: nur am lö te n  December und 5ten 
Januar w ar die See, und zwar bey geringem 
W in d , so fürchterlich tobend, daß ihre berghohen 
Wogen weit aufs Land hinaufgewälzt wurden, je­
doch ohne Schaden zu thun. Unsre ältesten Grön­
länder erinnerten sich nicht, ein solches Schauspiel 
jemals gesehen zu haben. W ir  mußten diese W ir­
kung anderswo herrschenden schrecklichen Stürmen 
zuschreiben. —
Unterm 20sten J u ly  fügt B r .  K le in s c h m id t  
hinzu: D a  beym längeren Ausbleiben des Schisses 
die Absenkung unserer Briefe sich noch verzieht, so 
kann ich nicht um hin, noch einer Borkommenheit 
zu gedenken, die unsre Hoffnungen auf eine wei­
tere Ausbreitung des W ortes Gottes unter den Be­
wohnern der Ostküste aufs neue rege gemacht hat. 
—  D a  w ir  nämlich vor kurzem vernahmen, daß 
6 Bootsgesellschaften von Heiden aus jenen Ge­
genden sich uns bis auf 2  Tagereisen genähert hat­
ten, so machte unser N a tiona l-G ehü lfe  Nathanael
s i c h
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sich sogleich zu ihnen aus den W eg, und erzählte 
uns, nachdem er unter vielen im E is ausgestande­
nen Gefahren am 16ten wieder zurückgekehrt war, 
wie sie alle seine W orte m it Begierde aufgefaßt, 
und den Wunsch, zu uns zu ziehen, lebhaft zu 
erkennen gegeben hätten. W as er ihnen vom H e i­
land und der ewigen Glückseligkeit erzählte, hörten 
sie m it größter Aufmerksamkeit an, und wunderten 
sich sehr zu vernehmen, daß es f ü r  sie einen H e i­
land gebe. Dabey wiederholten sie öfters: W ie 
können w ir das wissen und verstehen, da w ir  noch 
nie etwas davon gehört haben? und fragten auch 
unter anderen: „ob denn das wahr sey, wie sie 
gehört, daß die W elt einmal untergehen werde?" 
D a  er sie hierauf belehrte, daß der H eiland, als 
der Schöpfer aller D inge, einmal wieder kommen 
werde, als Richter dck Lebendigen und der Tod­
ten, erwiederten sie: ,,o wenn das doch dieses J a h r 
noch nicht geschähe, damit w ir im nächsten Jahre 
zu Euch kommen, und uns bekehren können! wo­
bey sie versicherten, daß dies ih r ganzer Ernst 
sey; nur wollten sie erst wieder nach Osten zurück­
fahren, um ihre Sachen herbey zu holen. Nach 
ihrer Aussage haben sie noch viele Landsleute, aber 
weit oben im Osten, wo die Menschen sehr zahl­
reich seyen. —  ^
Auch nannte Nathanael noch einige andere 
uns näher wohnende Heldenfamilien auf der Ost­
küste, die er bereits auf dem Wege getroffen hatte, 
zu uns zu ziehen. Wenn es dem Heiland gefiele,
unter
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unter diesem armen Volke Ernte zu halten, o wie 
wollten wir Ih m  danken, wenn E r  sie alle, gleich 
jenen, zu uns herlockte; denn daß w ir  sie sollten 
aufsuchen und herbeyholen, möchte wohl immer un­
ausführbar bleiben, da die Gefährlichkeit der Lst- 
seite sich durch die neuesten Erfahrungen immer 
mehr bestätigt hat. —
V o m  B r .  de F r ie s .
Nachdem im J a h r 1829 durch angestrengte 
A rbe it, das F rüh jahr und den Sommer hindurch 
das neue Provianthaus bis auf die Bedachung vol­
lendet, das Wohnhaus m it den uns von Europa 
zugeschickten Brettern auf eine dauerhafte Weise um- 
gedeckt, der zu Lande gekommene P rov ian t von 
Julianenhaab abgeholt, und fü r V iehfutter hin­
länglich gesorgt worden war, so waren meine lieben 
M itarbe iter ganz der M einung, daß ich nunmehr 
die schon früher vorgehabte Reise zu den Heiden 
auf der Ostküste in  Gottes Namen unternehmen
solle. —
M it  ihren Gebeten begleitet, reiste ich daher 
am 22sten August m it 5 Grönländern von hier ab. 
Gleich den ersten Tag trafen w ir  viel Treibeis an, 
kamen aber dennoch ohne wesentliche Schwierigkeit 
noch über den Punkt hinaus, den B r .  Kleinschmidt 
im J a h r 1821 erreicht hatte. Den 2ten Tag aber 
fanden w ir  uns gegen M itta g  in einem ganz schma­
len Canal, der gerade gegen Süden lie f, uns es
wurde mir bald klar, daß die Ostseite, wie auch
die
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die Grönländer immer behaupteten, hier noch nicht 
zu suchen sey, sondern daß das Land sich nochmals 
gegen Süden erstrecke. Obschon dieser enge W as­
serlauf ziemlich m it E is  erfü llt w a r, so nahm ich 
dennoch keinen Anstand, die Fahrt durch denselben 
zu versuchen, da ich die Stärke der S tröm ung in 
demselben nicht kannte, und die Grönländer durch­
kommen zu können glaubten. Kaum aber waren 
w ir eine Viertelstunde darin vorgerückt, als w ir  
uns plötzlich so vom E is eingeschlossen sahen, daß 
w ir weder vorw ärts noch rückwärts konnten, wäh­
rend die steilen Felsenufer alles Anlanden verhin­
derten. W ir  suchten uns des andringenden Eises 
zu erwehren, so gut w ir  konnten; aber ehe w ir 
uns versahen, wurden w ir  m it unserm B o o t, doch 
ohne daß dasselbe den mindesten Schaden nahm, 
auf eine flache Eisscholle geschoben. D a  der S tro m  
landeinwärts trieb, so wäre diese unsre Lage so 
bedenklich nicht gewesen, hätte nur das Eisstück, 
auf welchem w ir  uns befanden, einen größeren Um­
fang gehabt. Es gestattete uns aber nur eben um 
das B o o t herumzugehen. S o  standen w ir  alle, 
m it der einen Hand uns fest an das B o o t an­
klammernd, rings um dasselbe her, bald bis über 
die Knie im Wasser, bald hoch darüber erhaben, 
je nachdem w ir  von größeren Schollen niederge­
drückt oder emporgehoben wurden, und sahen vom 
wilden S tro m  dahingerissen, nichts anderes vor 
Augen, als daß w ir  zwischen diesen Eisfeldern un­
ser Grab finden würden. Doch der barmherzige
H ei-
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Heiland erhörte in Gnaden das Flehen Seiner von 
aller Menschenhülfe entblößten Kinder. Es öffnete 
sich nach dem nächsten Lande zu eine Lücke im Eise, 
die w ir unverzüglich benutzten, um unser B oo t wie­
der f lo tt zu machen, und wo möglich unser Leben 
zu retten. Noch ehe w ir das Ufer erreichten, ge- 
riethen w ir  zum zweytenmal auf eine Eisscholle; 
diese war aber wie vom H errn  zur Rettung unse­
res Fahrzeugs geschickt; indem sie langsam m it dem 
Boote sich dem Lande zudrehend, uns an einer 
minder steilen S te lle  Gelegenheit verschaffte, das­
selbe m it H ü lfe  zweyer Riemen auf den Felsrand 
hinaufzuziehen, welches von der tieferen Wasserflä­
che aus unmöglich würde gewesen seyn. S o  weiß 
der Heiland immer R ath . Es war schon Abend, 
als w ir  uns so durch Gottes H ülfe  gerettet sahen. 
D ie  Nacht brachte ich schlaflos und im Gebete zu, 
während meine Leute sorglos schliefen, als wenn 
nichts geschehen wäre. Bey anbrechendem Morgen 
hatte das E is sich gemindert, aber Lust und M uth  
zur Weiterreise waren uns vergangen. D a  das 
Wasser hoch w a r, ließen w ir  unser B o o t hinab, 
und fuhren nach Hause, wo w ir  den 25sten wohl­
behalten und dankerfüllt fü r die augenscheinliche 
Bewahrung unseres Lebens ankamen. D er Zweck 
unserer Reise war aber verfehlt. D as Land ist in 
jener Gegend sehr rauh, m it einer dicken Eismasse 
überzogen, und schauderhaft anzusehen. Kaum daß 
man am Strande einige Grashalmen an trifft. D ie
Berge am Ufer und auf den Inse ln  sind von einer
furch-
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fürchterlichen Höhe, m it häufigen Eksblknken unter­
mischt, die bald in das Meer Herabtauchen, bald 
wie weiße Wolken über die Felsen herunterhängen. 
Selten findet sich ein S tra n d , wo man m it dem 
Boote anlanden könnte. Eisbären sind hier häufig. 
W ir  selbst erblickten 2  derselben, konnten aber des
Treibeises wegen ihnen nicht beykommen.----------
Bey meiner Rückkunft nach Hause wartete 
meiner eine neue A rbe it, nämlich der fü r zweckmä­
ßig befundene Abbruch des im  vorigen J a h r errich­
teten einstweiligen Saalgebäudes, dessen B re tte r 
w ir zum Decken des neuen Provianthauses verwen­
deten, und dieses sodann am Isten October a ls 
Versammlungsort bis zur Vollendung des eigent­
lichen Kirchensaals einweiheten. I n  dieser Zwischen­
zeit ließ der H e rr uns noch ein anderes wichtiges 
Unternehmen gelingen. Lange schon lagen m ir die 
in Julianenhaab zu Lande gebrachten fü r das letzt­
genannte Gebäude bestimmten Balken im Gemüthe. 
D ie See w ar frey von E is  und die W itterung 
vorzüglich schön. V on  unsern Grönländern waren 
aber noch wenige von ihren Sommer-Erwerbplätzen 
zurück, und diese wenigen bezeigten keine Lust, m ir 
zu helfen. Meine M itarbe iter waren daher der 
M einung, ich solle den T ransport noch bis zum 
nächsten F rüh jahr anstehen lassen. Bey m ir aber 
hieß es: gehe ans W erk; der Heiland kann helfen! 
I n  Gottes Namen machte ich mich daher am 5ten 
September m it 2  Booten und 5 Kajakfahrern nach 
Julianenhaab auf den Weg. Am zweyten Abend
Erstes Heft. 1830. K  kamen
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kamen w ir in  Lichtenau an, und hier fanden w ir  
w illige Hände. 15 Kajakfahrer waren bereit uns 
beyzustehen; dazu ließen unsre Europäischen Ge­
schwister auch eines von ihren Booten mitfolgen. 
S o  ging es, nachdem w ir  den Sonntag in Lichte- 
nau gefeyert, am Lten der Colonie zu. Gleich des 
folgenden Morgens in  aller Frühe verluden w ir  
das kürzere Blockholz auf unsre 3 Boote, und 
hingen an jedes noch einen Balken an. D ie  M än­
ner in  den Kajaken übernahmen nicht allein die 
übrigen 10 Balken, sondern auch noch 3 der läng­
sten Durchzüge und M auerlatten, so daß von den 
größten Stücken nichts zurückblieb. N un ging es, 
zwar langsam bugsirend, aber m unter, und unter 
Anstimmung von Versen vorw ärts. Obgleich es 
aber ganz w indstill w a r, so brachten w ir  dennoch 
den ganzen Tag und die folgende Nacht auf dem 
Wege nach Lichtenau zu; ja  einige langten erst zu 
M itta g  an. H ie r ruheten w ir  zuvörderst von der 
überstandenen Arbeit aus, und ich ließ den Grön­
ländern zu ihrer Aufmunterung eine M ahlze it von 
Erbsen zurichten. Indessen ließ sich abermals eine 
hinlängliche Zahl von Kajakfahrern auch zur wei­
teren Fahrt nach Nennortelik w illig  finden, und 
unsre Geschwister in Lichtenau gaben uns zu grö­
ßerer Erleichterung auch ih r zweytes B o o t m it. —  
Am  12ten hatten w ir  spät Abends ohne Unfall 
Nennortelik erreicht, von wo des nächsten Morgens 
unsere Lieben von Lichtenau, welche der Heiland 




wolle, mach ihrer Heimath wiederkehrten. Auch
w ir setzten ungesäumt unsre Reise fo rt, hingen da­
bey an jedes unsrer Boote 2  Balken, während 
die 5 Kajake 3 derselben ins Schlepptau nahmen, 
und trafen lam 13ten September glücklich wie­
der in Fnedrichsthal ein. D er größte The il des 
Bauholzes hatte aber noch in Nennortelik zurück­
bleiben müssen, und unsre Grönländer, die sich 
unterdessen mehrentheils wieder eingefunden hat­
ten, waren zum Bugsiren wenig geneigt. Es 
mußte ihnen zuerst die W illigke it ihrer Lands­
leute in Lichtenau nachdrücklich vorgehalten werden, 
worauf sich doch so viele M änner m it ihren K a- 
jakken herbeyfanden, daß alles in Nennortelik zu­
rückgelassene Bauholz bis zum 24sten (September) 
nachgeholt werden konnte. Preis und Dank sey 
dem Heiland fü r diesen neuen Beweis Seiner Durch- 
hülfe gebracht, ja , E r  hat über B itte n  und V e r­
stehen geholfen! —
Ueber solchen Arbeiten w ar allmählig der W in ­
ter herangekommen, und die Versammlungen und 
Schulen nahmen wieder ihren Anfang. W urden 
auch letztere, mehr aus Schuld der E lte rn  als der 
K inder, zuweilen nur sparsam besucht, so fehlte es 
doch nicht an manchen aufmunternden Beyspielen, 
und die A rbeit des Geistes Gottes w ar unverkenn­
bar an den jungen Herzen. S o  sind zwey der­
selben, die sich früher vor allen durch ihren Leicht­
sinn auszeichneten, und alle Ermahnungen in  den 
W ind schlugen, nun wie die Lämmer, und können
K  2 kaum
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kaum ohne Thränen zu vergießen, in  der H arm o­
nie lesen. Solche Erfahrungen beleben den sin­
kenden M u th , und stärken zum gläubigen Fortfah­
ren im Pflanzen und Begießen, wozu der Heiland 
das Gedeihen nicht versagt. —
Am 4ten M a y  dieses Jahres wurde m it den 
ersten Vorarbeiten zum neuen Kirchenbau der An­
fang gemacht, m it der besonders passenden Loo- 
sung: „M e in  Haus heißet ein Bethaus allen V ö l­
kern." Es w ar m ir unaussprechlich w ohl in  mei­
nem Inneren , als ich zuerst Hand anlegte an die­
sem Tempel des H errn . Z w ar stehen m ir dabey 
noch manche Schwierigkeiten bevor, aber auch hier 
w ird  der Heiland helfen! A u f I h n  verlasse ich 
mich ganz alle in, und habe außer Ih m  keinen 
Trost. M ir  kommt es oft vo r, als wäre ich zu 
aller dieser Arbeit geboren und erzogen worden, 
und ich bin dem Heiland von Herzen dankbar da­
fü r , daß ich diese Seine Befehle in Schwachheit 
ausrichten darf. Es ist m ir eine Fürstenlust. 
H e rr , stärke m ir dazu den Glauben! Amen!
I I .  L a b r a d o r .
1 .)  H o f f e n t h a l .
Von sämmtlichen Missionarien ä. ä. 6. Aug. 1829.
O ftm a ls  schauten w ir  seit M itte  J u ly  von
unsern Bergen m it Sehnsucht in die See hinaus,
ob
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ob sich nicht fü r unser Schifflein eine Bahn eröff­
nen möchte, aber so weit das Auge reichte, er­
blickten w ir  nichts als unabsehbare Mengen von 
E is , so daß gar mancher Seufzer zu unserm G o tt 
und Heiland emporstieg, E r  wolle selbst es leiten, 
,  und ihm durch alle Hindernisse einen sicheren Weg 
bereiten. Und daß E r ,  der ewig treue und barm­
herzige, das Flehen der Seinen in Gnaden erhört, 
bekamen w ir  noch zum Schlüsse des M onats lieb­
lich zu erfahren, indem die H arm ony, nachdem sie 
unter manchen Gefahren, aber vom H errn  vor 
allem Schaden gnädig bewahrt, 3 Wochen lang 
m it dem Eise gekämpft, am 31sten Nachmittag 
in der 3ten S tu n d e , zu unserer unbeschreibli­
chen Freude glücklich vor Anker kam, w ofür w ir  
sammt unsern l. Geschw. Körners, die w ir  als 
unsere künftigen M itarbe iter in herzlicher Liebe w ill­
kommen hießen, dem unwandelbar gütigen G o tt 
unsern schwachen und kindlichen Dank darbrachten. —  
Unserm l. B r .  Lundberg wünschen w ir  zu dem 
ihm gewordenen wichtigen und schwierigen Auftrag 
als Helfer ins Ganze bey der hiesigen Mission den 
Gnadenbeystand des lieben Heilandes, der ihm selbst 
in jeder Verlegenheit m it R a th  und Hülse nahen, 
und S e in  Werk immermehr durch I h n  fördern 
wolle. Zugleich erflehen w ir  unsern l. Geschw. 
M ülle rs einen seligen Vorsabbath an ihrem künfti­
gen Ruheplatz in  der M itte  der Gemeine als einen 
Segen Gottes fü r ihren vieljährigen treuen imd 
gesegneten Dienst in Labrador. —  Obschon im
Lallfe
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Laufe des W inters manche unter unseren Eskimos 
zum Vorschein gekommene Unlauterkeiten und V er­
sündigungen aus dem innersten unseres Herzens den 
Seufzer-erpreßten: H e rr, erbarme Dich unser, und 
unserer armen Gemeine, und laß' Deine theuer 
erkauften Seelen nicht gar dem Feinde zum Raube . 
werden! so war es uns doch auch tröstlich, einen 
Geist der Offenherzigkeit und Reue wahrzunehmen, 
welcher uns Freudigkeit schenkte, die Gefallenen 
immer wieder zu ihrem Erlöser hinzuweisen, und 
d ie  H o f f n u n g  a n r e g t e ,  E r werde sich ihrer 
über kurz oder lang als Seines ganzen Eigen­
thums freuen können. Undankbar würden w ir da­
her gegen unseren treuen Heiland seyn, wenn w ir 
nicht die vielfachen Beweise Seines W altens in dem 
größten Theil unserer Gemeine m it Lob und Dank 
erkennen wollten. —
Auch in Ansehung des äußeren Bestehens un^ 
serer lieben Eskimos haben w ir  hohe Ursache, dem 
Geber alles Guten dafür zu danken, daß E r ohnerach- 
tet eines sehr geringen Seehundsfangs im vergan­
genen Herbst, und sehr ungünstiger W itterung zum 
Fischetrocknen sie dennoch nicht hat Mangel lei­
den lassen. S ie  erfuhren im W inter eine außer­
ordentliche Durchhülfe, indem sie in zwey Tagen 
mehr als 100 Seehunde, und eine bedeutende M en­
ge von Weißfischen bekamen.
Am 28sten November 1828 fro r die See zu, ' 
und am 7ten Juny  1829 war in unseren Umge­
bungen wieder offenes Wasser. D ie W itterung
war
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w ar sehr veränderlich und überaus gelind den W in ­
ter hindurch. Nachdem im M ärz und A p ril förm ­
liches Thauwetter eingetreten w a r, kehrte die un­
freundliche W itterung wieder zurück, welche die letzt­
verflossenen 3 Monate hindurch fast ununterbrochen 
m it feuchtem Nebel oder Regen anhielt, ohne Zwei­
fel in  Folge der ungewöhnlichen Menge von Treib­
eis, welche unsere Küste umlagerte. Leider wurde 
hierdurch unter unseren Eskimos ein epidemisches 
Fieber erzeugt, das vorzüglich wegen der nachhal­
tenden großen Schwache, und öfteren Rückfällen 
der Genesenden beschwerlich w ird , und dieselben 
verhindert, ihren N a h ru n g s -M itte ln  gehörig nach­
zugehen. —
Auch unter den Europäischen Geschwistern hat­
ten einige an Krankheiten mehr oder weniger zu 
leiden. —
V o n  B r .  K ö r n e r .
Kaum hatten w ir  am B ord  de rH arm onyam  
Isten Ju n y  London verlassen, und durch die Themse­
Mündung die offene See erreicht, als w ir  uns 
w idriger Winde halber in den Hafen von V a r- 
mouth zurückzuziehen genöthigt sahen. Gegen 400  
Schiffe fanden sich in gleichen Umständen hier bey­
sammen, m it denen w ir ,  um die S türm e abzuwar­
ten, 9 Tage vor Anker bleiben mußten. E in  am 
12ten eintretender günstiger Südwestwind ward 
endlich die erwünschte Veranlassung zu einem a ll­
gemeinen Aufbruch. Es war ein herrlicher Anblick,
eine
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eine so unzählbare Menge von Fahrzeugen auf ein­
mal in  lebhafter Bewegung den Hafen verlassen 
zu sehen. Derselbe günstige W ind begleitete uns 
ununterbrochen bis S trom neß, dem letzten Anker­
platz im äußersten Norden von Schottland, wo 
w ir  nach einer glücklichen Fahrt von 4 Tagen ein­
trafen. Unser 4tägiger Aufenthalt in  diesem S tä d t­
chen wurde uns durch die Freundschaftserweisungen 
des H rn . Prediger besonders angenehm gemacht.
V o r  allem w ar es m ir merkwürdig und wich­
tig , daß ich nun zum Stenmal an diesem lieben Orte 
meinen Geburtstag feyern konnte. Den 20sten 
liefen w ir  abermals aus, und wurden bis in die 
ersten Tage des I u ly  noch auf gleiche Weise von 
W ind und W etter begünstigt, bis Eisvogel und 
dichte Nebel uns die Nähe der großen Eisfelder 
verkündigten, und wachsame Vorsicht nöthig mach­
ten. A ls  endlich am 9ten früh die Sonne die 
Dünste verdrängte, stand m it Einem M ale die 
weite Eiskante vor uns, nach Norden und Süden 
sich unabsehbar ausdehnend, ohne daß an irgend 
einem Punkte ein Eingang sichtbar gewesen wäre. 
Nachdem w ir  nun bis zum 17ten in  der Nähe die­
ser ungeheuren Eismassen, in der vergeblichen H o ff­
nung einen Durchweg zu erspähen a u f-  und ab- 
gekreuzt waren, sahen w ir  uns endlich bey einem 
dicken Nebel allmählig von denselben so eingeschlos­
sen, daß um uns einigermaßen gegen die andrin­
genden schweren Schollen zu schützen, der Capitän 
genöthigt w a r, das S ch iff vermittelst eines einge­
hakten
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hakten Ankers an ein großes Eisfeld zu befestigen, 
wobey die Matrosen m it aller Anstrengung sich da­
m it beschäftigten, von der anderen Seite das E is  
nach Möglichkeit vom Schiffe abzulenken. D a  w ir  
aber m it dem von Grönland aus an der Labra­
dorischen Küste in einer B re ite  von w ohl 6 0  D eut­
schen Meilen hinabgehen den S tro m  dahintrieben, 
so w ar es bey manchen raschen Wendungen nicht 
zu vermeiden, daß mächtige Schollen, die o ft bis 
au f 40  Fuß tie f unter die Oberfläche des Wassers 
herabreichten, m it furchtbarer G ewalt an das S ch iff 
anstoßen, und es in einem Augenblick zu zertrüm­
mern oder zu zerdrücken drohten. W ie dankten 
w ir  unserm Heiland, als es am 18ten wieder tagte, 
und w ir uns eine angstvolle Nacht hindurch von 
Seiner allwaltenden Hand bewahret sahen! Aber 
noch mehrmals mußten w ir  ähnliche Gefahren be­
stehen, während w ir  noch 10 Tage lang uns in 
der M itte  fürchterlicher Eisberge befanden, und 
mehr als einmal ohne die augenscheinliche O bhut 
unseres treuen Heilandes hier unsern Untergang ge­
funden haben würden. Aber die Wunder Seiner 
H ü lfe  sind groß , so wie S e in  Thun herrlich- und 
majestätisch ist, auch unter den schrecklichen Eisber­
gen des Nordens! M ittle rw e ile  waren w ir  immer 
weiter nach Süden Herabgetrieben worden, in Ge­
genden, welche das S ch iff noch nie zuvor berührt 
hatte, und gelangten bey freyerem Wasser, in einer 
Entfernung von ungefähr 160 Englischen Meilen 




in  einer günstigen vor dem Treibeis geschützten 
Bucht vor Anker gingen. E in  starker Landwind 
hatte allmählig das E is weiter seewärts getrieben, 
und so konnten w ir  es wieder wagen, dem Orte 
unserer Bestimmung näher zu rücken. I n  der That 
gelang es uns, nachdem das S ch iff m it dem aus 
den tieferen Buchten heraustreibenden Eise noch 
manchen harten Kam pf bestanden, in der Nacht 
auf den s ls ten  bis in die Nähe von Hoffenthal 
vorzudringen, und folgenden Tages schenkte uns 
der Heiland das große Glück, wohlbehalten und 
vo ll innigen Dankes, an diesem unseren lieben künf­
tigen W ohnort das ersehnte Land zu betreten. —
2.) N  a » n.
Von sämmtlichen Missionarien.
Wenn w ir  einen B lick auf den inneren Gang 
unserer lieben Eskimo-Gemeine werfen, so können w ir  
nicht W orte finden zu rühmen die Barmherzigkeit 
und H irtentreue, die der H err an den Seelen un­
serer Pflegebefohlenen im verflossenen Zeitraum be­
wiesen hat, wovon sowol die wiederholten Aeuße­
rungen der mehresten unserer Getauften, als auch 
der Wandel insonderheit unserer Abendmahlsgenos­
sen ein sprechendes Zeugniß ablegten. Obschon in 
der Kinderzucht immer noch gar manches zu wün­
schen übrig bleibt, so ist es doch unverkennbar, daß 
die Ermahnungen der E ltern an ihre K inder, ver­
bunden m it dem Schulunterricht, den besonderen
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Versammlungen fü r dieselben, und dem gelegent­
lichen einzelnen Sprechen von gesegneten Folgen ge­
wesen sind: davon hat es uns an manchen liebli­
chen Beyspielen nicht gefehlt. Auch bey der heran­
wachsenden Jugend war ein zunehmendes Verlan­
gen nach dem Genuß der Heilsgüter in Jesu Christo 
zu spüren. —  Eine ganz besondere Freude machte 
unserer Gemeine die von der Gemeine in  Herrnhut 
ih r im vorigen J a h r als Geschenk zugesandte O r­
gel, w ofür dieselbe ihren innigen Dank durch uns 
aussprechen läßt. D a  noch nie zuvor ein O rgel­
ton in Labrador vernommen worden ist, so macht 
der Gebrauch derselben in den Versammlungen ei­
nen sichtbaren Eindruck, und träg t ungemein zur 
Belebung des Gesangs bey. —
Zum äußeren Bestehen unserer Eskimos hat 
der gütige himmlische Vater sowol im vorigen Herbst 
als im Früh jahr Seinen reichen Segen gegeben. 
Ueber 1000 Seehunde wurden in  Netzen gefangen. 
N icht minder ergiebig erwies sich die Rennthierjagd 
und der Forellenfang. V on letzteren bekamen w ir  
über 9000. Auch an Hasen und Kippern war 
Ueberfluß. —
Bey dem Aufbau unseres neuen Wohnhauses 
hatten w ir uns der Durchhülfe des H errn  in ei­
nem ausgezeichneten Grad zu erfreuen. Am 23sten 
October ließ E r uns damit zu Stande kommen, 
dieses ansehnliche Gebäude, ohne daß irgend jemand 
dabey zu Schaden gekommen wäre, aufzusetzen. 
I n  diesem F rüh jahr und Sommer wurde die äußere
Vec-
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Verkleidung vollendet, und die H ä lfte  des Daches 
m it Schindeln gedeckt; auch m it der Ausmauerung 
der inneren Wände und Schornsteine sind w ir  so 
weit gediehen, daß w ir der Vollendung des Gan­
zen vor dem E in tr it t  des W inters m it Hoffnung 
entgegensehen dürfen. Doch werden wohl noch 2  .
bis s  Jahre vergehen, bevor alles, was zum inne­
ren Ausbau gehört, vollständig w ird  hergestellt wer­
den können.
Am 20sten August wurde uns die große Freu­
de zu T he il, die Harm ony glücklich und wohlbe­
halten eintreffen zu sehen, nachdem sie der undurch­
dringlichen Eismassen halber auf ganz unbekannten 
und gefahrvollen Wegen von Hoffenthal aus, sich 
uns zu nähern gezwungen gewesen w a r, und w ir  
konnten dem H errn  fü r die große und unschätzbare 
W ohlthat, daß E r dieses fü r unsere Bedürfnisse so 
wichtige S ch iff J a h r aus J a h r ein durch alle Ge­
fahren sicher zu uns hindurchleitet, abermals unse­
ren tiefgefühlten Dank darbringen. S o  empfehlen 
w ir  Ih m  denn dieses unser Schifflekn auch jetzt zu 
Seiner Obhut und Bewahrung, daß E r es sammt 
unsern l. Geschw. M ü lle rs  sicher und ungefährdet 
nach London zurückführen möge. —
3 .)  O k a k.
Von sämmtlichen Missionarien unterm 18. September,
M i t  W ahrheit können w ir  bezeugen, daß der ' 
Heiland sich abermals ein J a h r m it Gnaden zu
uns
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uns und unserer Gemeine bekannt h a t, welches w ir 
bey unseren Versammlungen oft auf eine liebliche 
Weise inne geworden sind, in denen vor Ueber- 
nommenheit der Herzen viele D ank- und Sünder­
thränen vergossen wurden. V iele unserer Geschwi­
ster scheinen die Nothwendigkeit eines täglichen Um­
gangs m it dem Heiland lebhaft zu empfinden, und 
werden dadurch angetrieben, gewissenhaft über sich 
selbst zu wachen, welches nach ihrem Bezeugen 
sonderlich dann der F a ll ist, wenn sie in der Ab­
wesenheit von uns allein stehen. D a  kommen sie 
sich nach ihrem Ausdruck wie verwaiste Kinder vor, 
und um so dringender ist ih r Flehen zum Heiland, 
sie in  Seinen allmächtigen Schutz zu nehmen, und 
alles von ihnen entfernt zu halten, was ihnen nach 
Leib und Seele zum Schaden gereichen könnte. 
Unsere Saaldiener lassen sich es angelegen seyn, 
ihren Landsleuten m it gutem Beyspiel voranzugehen, 
und sehen auch darauf, daß sie sich auf ihren E r­
werbplätzen von Zeit zu Zeit gemeinschaftlich er­
bauen. .
D ie  Schulen sind auch Heuer fleißig, und wie 
w ir  hoffen, m it Nutzen besucht worden, wovon ein 
am M ittwoch vor der Marterwoche gehaltenes Exa­
men ermunternde Proben gab. -—  Auch fü r die 
Nahrung unserer lieben Eskimos hatte der H e rr inzu- 
reichendem Maaße gesorgt. Nach einem nicht a ll- 
zustrengen W inter tra t ein um diese Jahreszeit un­
gewöhnliches Thauwetter m it anhaltendem Regen 
begleitet ein, durch welches die Bäche so aufschwol­
len,
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len, daß w ir  nur m it Mühe das Wasser von un­
seren Gebäuden ableiten konnten. I n  der Folge 
fro r es aber wieder, so daß der aufgeweichte Schnee 
in eine feste Eismaffe verwandelt wurde, die dem 
wärmeren W etter lange widerstand, und den Früh­
ling sehr verspätete. —
Diesen Sommer besuchten uns 6 B o o ts -G e ­
sellschaften von Killinek und Säglek. Leider muß­
ten w ir  aber wahrnehmen, daß diesen armen Leu­
ten m it der Botschaft des Friedens noch nicht ge­
dient sey. Zw ar wohnten sie 2 Versammlungen 
still und aufmerksam bey, aber von dieser ganzen 
Zahl von Heiden bezeugte nur ein einziges ver­
waistes und vernachläßigtes Mädchen, vielleicht auch 
durch äußere N oth  gedrungen, den Wunsch, bey 
uns zu bleiben. Bey den meisten scheint eben kei­
ne Abneigung gegen das Evangelium zu Grunde 
zu liegen, aber die herumziehende Lebensart ist 
ihnen so gemüthlich, daß sie an das H e il ihrer 
unsterblichen Seele gar nicht denken können. —
Je lebhafter unser Wunsch ist, diesen armen 
Bewohnern der nördlicheren Gegenden das Licht 
des Evangeliums näher zu bringen, desto angele­
gentlicher machten w ir  den nun bevorstehenden An­
bau eines 4ten Missionspostens zu K a n g e r d l u k -  
soak zu einem Gegenstand unserer fortwährenden
Aufmerksamkeit. —
Um auch unsercntheils so viel möglich zur V o r­
bereitung dieses Unternehmens mitzuwirken, kamen 
w ir  überein, daß bevor das S ch iff, dem gefaßten
Be-
159
Beschluß gemäß, von N ain  aus, zur Untersuchung 
der dortigen Gewässer daselbst einlaufe, der Platz 
von unserer Seite genau besichtigt, und die be­
quemste Lage zum Anbau ausgewählt werden sollte. 
Zu diesem Ende begaben sich die B ruder S tü r -  
niann und Beck in Begleitung von 6 Eskimobrü- 
dern in  einem Weiberboot den 14ten August an 
O r t und S te lle , um daselbst die Ankunft des Schis­
ses, an dessen B o rd  Geschw. M ülle rs auf ihrer 
Rückreise nach Europa sich befinden sollten, abzu­
warten, und nach gemeinschaftlicher Berathung m it 
ihnen und dem Capitän T ay lo r die beste Stelle zu 
bestimmen. Nach ^-wöchentlichem W arten kehrte 
aber diese Gesellschaft unverrichteter D inge wieder 
zurück, ohne das S ch iff gesehen zu haben, dessen 
ungewöhnlich langes Ausbleiben uns um so größe­
ren Kummer machte, als ein furchtbarer S tu rm  
eben zu der Ze it, da man die Annäherung dessel­
ben vermuthen konnte, m it großer Gewalt aus 
N ord und Nordost gewüthet hatte, und gar sehr 
befürchten ließ, daß dasselbe ganz von unserer K ü ­
ste verschlagen worden sey, so daß uns nur übrig 
blieb, fü r seine glückliche Rückkehr nach London 
zum Heiland zu seufzen. —  Unbeschreiblich w ar 
daher unsre Freude, es als ein nicht mehr erwar­
tetes Gnadengeschenk des H errn  am 15ten Sep­
tember in unsere Bucht einlaufen zu sehen.' Bey 
so weit vorgerückter Jahreszeit mußte aber freylich 
jeder Gedanke an eine weitere Fahrt nach Kangerd- 
luksoak aufgegeben werden. —
Ob
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Ob nun zwar der eigentliche Zweck der Ab­
senkung vorgenannter B rüder nach diesem Orte 
unerreicht geblieben w a r, so hatten sie doch d ie  
Gewißheit erlangt, daß nahe am S trand  und ohn- 
weit eines bequemen Landungsplatzes sich ein pas­
sender und zureichender Raum befinde, um alle 
nöthigen Gebäude nebst ihrem Zubehör daselbst auf­
führen zu können. —
Ueberblick über die Missionen der Evangeli­
schen Brüder - Uni tät zum Schluß des 
Jahres 1829.
§8>ey unserm M i s s i o n s w e r k  fehlte es Heuer 
nicht an Veranlassungen zu vielseitiger Thätigkeit. 
5 B rüder und 2  Schwestern wurden in ihrem M is­
sionsdienst vollendet; dagegen 12 Schwestern und 
9 B rüder zu solchem Dienst aufgerufen. W as 
aber die einzelnen Missionen angeht, davon wollen 
w ir  versuchen, in  gedrängter Kürze die Jahres-E r- 
eignisse mitzutheilen: —  A u f den 7 Missr'ons- 
plätzen der 3 D ä n i s c h e n  Inse ln  erwachte neues 
Leben; die Anzahl heilsbegieriger Seelen nahm zu; 
längst Ausgeschlossene baten reuig um W ieder-A n­
nahme, Kranke und Leidende erfaßten sehnsüchtig 
den Trost der W orte des Lebens, und gar mancher 
Heimgehenden letzter B lick zeugte, daß sie geglaubt.
Aber auch in diesem Jahre mußte der alte 
Gesang angestimmt werden: Es wurden viele aus­
gesäet
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gesäet' als wären sie verloren, auf ihren Beeten 
aber steht: d a s  is t d ie  S a a t  d e r  M o h r e n !  
denn in wenig Wochen wurden Z in  ihren besten 
Jahren stehende und eifrig thätige Geschwister Heim­
berufen; am 2ten Juny  in  Niesky B r .  Schindler, 
am 24sten J u ly  in  Friedensthal Schw. Freytag 
geb. Hohe, und am 26sten in  Friedensfeld B r .  
Weber.
I n  tiefem Schmerz darüber wollte den M is­
sionarien das lange Ausbleiben der angekündigten 
Verstärkung um so härter dünken. Endlich ge­
langten am 20sten August Geschw. Düllberg an 
m it den 2  Schwestern, Schwester Bärle in, die m it 
B r .  Klingenberg und Schw. Zwickert, die m it B r .  
Ke il getraut wurden. Noch sind dahin unterwegs 
Geschw. Heinrich Wied aus Deutschland und Ge­
schw. Franz Eder aus Nordamerika berufen. Z w i­
schen 9 und 10,000 Neger gehören zu den Ge­
meinen S t .  T h o m a s ,  S t .  C r u x  und S t .  J a n . —
D ie Thätigkeit unsrer Heidenboten in J a ­
m a i ca fand von M onat zu M ona t neuen Anlaß. 
Insonderheit war der Andrang neuer Leute in  N  eu- 
C a r m e l ,  wo am 13ten M ärz  ein Schulhaus er­
öffnet wurde, ermunternd; schon am 16ten Novem­
ber vorigen Jahres w ar die^neue Kirche zum got- 
tesdienstlichen Gebrauch eingeweiht, und Z94 Neger 
halten sich regelmäßig zu derselben. I n  N e u -  
E d e n  waren es vor allen die K inder, welche den 
Erwachsenen m it ihrem regen E ifer in  Anhörung 
und Anwendung der B ibe l-W ahrhe iten  vorleuchteten.
Erstes Heft. 1820. L Am
Am 16ten A p ril wurde das neue Missions­
haus in J r w i n h i l l  bezogen; unter den 400  Per­
sonen, die dort die Kirche besuchen, w ill es manch­
mal an dem Leben aus G o tt mangeln. Auch dort 
w ird  ein Schulhaus errichtet und auf Erneuerung 
des alten Postens in M e s o p o t a m i a  alles E rn ­
stes angetragen.
D ie  Gemeine in  F a i r f i e l d  zählt 1137 M it ­
glieder, der Predigtplatz in S a v a n n a  fü r freye 
Farbige w ird  von dort bedient. —  B r .  Pemsel 
ist im Anfang November dahin unter Segel gegan­
gen, und Geschw. Renkewitz machen sich in Zeist 
zur Abfahrt fertig. —  Mochte man auch zu S t .  
K i t t s  zu Zeiten über Gleichgültigkeit der Kirch- 
gänger zu klagen haben, so fanden sich doch auch 
viele sprechende Beweise von der unlaugbaren K ra ft 
der Gnade in  gesunden und kranken Tagen. I n  
B a s s e t e r r e  haben die B rüder 3150  Pflegbe- 
fohlne, so wie i n B e t h e s d a  1 8 7 6 ; von letzterem 
O rte  aus w ird  auch vierzehntäglich auf L a w i n g -  
t o n s  gepredigt, wo eine große Begierde nach 
evangelischer Anfaffung zu spüren ist. —  Große 
Hitze m it Ungewittern drückte die Bewohner dieser 
und mehrerer Englischen Inse ln . —  B r .  Robbins 
aus Antigua w ird  jetzt auf diesem Eilande m it den 
Seinigen angekommen seyn, an B r .  Johannsens 
S te lle  zu treten, der auf A n t i g u a  die Aufsicht 
über die ganze Mission, zu welcher an 15,000 Ne­
ger gehören, übernehmen soll. H ie r war am 24sten 
Februar nach Anweisung der Unitäts-Aeltesten- Con-
ferenz
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ferenz eine H e l f e r - C o n f e r e n z ,  ausden B rüdem  
Newby, Robbins und W righ t bestehend, eingerich­
tet. D ie  nothwendige Kirchen-Reparatur in  S t .  
J o h n s  w ar im J u ly  beendigt.
Am 19ten November vorigen Jahres war 
B r .  S ch ilt von langdauernden Leiden erlöst; sein 
Andenken w ird  hier und unter den Kalmücken im  
Segen bleiben. Am 4ten Januar folgte ihm in  
die Hütten des Friedens der begnadigte Missionarius 
Olufsen. Dagegen waren am U te n  December Ge­
schw. Baines angelangt, am U te n  Ju n y  Geschw. 
Zellner, drey Paare sind auf der Reise dahin. 
D ie  verw. Schwestern Procop, Olufsen und Schilt 
begaben sich im A p r il m it drey Kindern nach Europa.
Gallichte Krankheiten hatten sich sehr auf der 
In se l verbreitet nach dreymonatlicher Hitze, woran 
auch unsre europäischen Geschwister zu leiden hat­
ten. —  M an gibt fü r die Zeit auf, an den P re­
digtplatz M o u n t j o y  wegen unbesiegbarer Schwie­
rigkeiten eine förmliche Niederlassung zu errichten. 
I n s  Ganze aber wachsen die fü n f Negergemeinen 
in  der Furcht und Erkenntniß des H errn . —  Auch 
in  B a r b a d o s  nahm die Zahl der Gläubigen zu, 
so daß in S a r o n  735 , in M o u n t - T a b o r  144 
der B rüder Pflege genossen. D a  Geschw. Brunner 
zum Besuch nach Europa gerufen waren, übernahm 
B r .  T a y lo r die Aufsicht über die Mission. D er 
neue Gouverneur versicherte die B rüder aufs w oh l­
wollendste seiner Geneigtheit, und bey M oun t-T a ­
bor ist der Zugang aus einer großen benachbarten
L 2 P lan -
Plantage von den Eigenthümern gestattet worden. 
—  J n M o n t g o m m e r y  auf  T a b a g o  w ar am 
3ten M ärz die Kirche fertig worden und am Char- 
freytag ganz m it Zuhörern angefüllt. Unter J u n ­
gen und Alten w ird das Verlangen nach Erkennt­
niß des H e ils  immer reger, und Geschw. Eber­
mann, die am Lösten J u ly  dort anlangten, fanden 
gleich volle A rbe it; durch ihre Ankunft ist aber ein 
Anbau an das Missionshaus ernöthiget worden. 
18 Erwachsene machen das entstehende Gemeinlein 
aus, 20  bis 25  Kinder finden sich zur Schule ein. —
F ü r die Mission in  S u r i n a m e  war das lau­
fende J a h r  ein besonderes Gnadenjahr. Zu An­
sang des Jahres waren der M itg lieder bey der 
S t a d t g e m e i n e  1 6 3 2 , wozu noch 600 neue Leute 
kamen. Und bis Ende September, als so weit' 
die letzten Briefe von daher reichen, hatten wieder 
2 2 0  Personen ihre Namen aufschreiben lassen. D er 
zahlreiche Besuch der Versammlungen, hauptsächlich 
der an zwey Abenden in  der Woche gehaltenen 
Bibel-Lectionen, bürgt fü r den Geschmack der Zu­
hörer am W orte Gottes. I n  der angefüllten K ir ­
che herrscht die größte S til le , die gespannteste Auf­
merksamkeit. Nach der Versammlung sieht man 
die vier zu der Missions-Niederlassung führenden 
Straßen m it einer wogenden Menschen-Menge be­
deckt.
D ie  Schulen werden lernbegierig von 50  bis 
60 Knaben und eben so viel Mädchen besucht, wel­
che in  Fortschritten wetteifern. A u f 15 Plantagen
w ird
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w ird fleißig von P a r a m a r i b o  aus besucht. 
176 Getaufte und 200 neue Leute sind die Frucht 
der Predigt vom Kreuze auf derselben. D ie neue 
Thüre, die sich fü r die Verkündigung des Evange­
liums an der S a r a m a k k a  aufgethan ha t, w ird 
immer offener. S e it dem 12ten August nehmen 
sich die Geschw. V o ig t der Neger au f der könig­
lichen Pflanzung V o o r z o r g  m it freudigem E ifer 
an, ih r Wirkungskreis erweitert sich von Woche zu 
Woche auf den benachbarten Plantagen.
Nach 80tägiger Seereise kamen Geschw. B äte  
von Philadelphia am 2ten Juny  in Paramaribo 
an. Am U te n  October sind Geschw. Paffavant 
von N ieuw e-D iep dahin abgesegelt. I m  Aeußern 
segnet der H err der B rüder F leiß, so daß es am 
täglichen Durchkommen nicht feh lt, wiewol sonst 
häufige Klagen über Geldmangel und Unverdienst 
gehört werden, es auch eine Zeitlang an Mehlzu- 
suhr in der Colonie gebrechen wollte. D er Verein 
zur Verbreitung des Christenthums unter der heid­
nischen Bevölkerung in  der Colonie hat nun die 
königliche Bestätigung erhalten und sich bereits im 
Mutterlande verzweiget. D er wöchentlichen Zu­
sammenkunft der Directoren desselben in P a r a m a ­
r i b o  wohnen auf geschehene Einladung immer ei­
nige unsrer B rüder bey. —
D ie heurigen Nachrichten aus G r ö n l a n d  
bekamen w ir  im September und October.
Am 19ten A p ril waren die grönländischen 
Schiffe von Copenhagen ausgelaufen und am lOtcn
J u ly
J u ly  B r .  Caspar Kögel m it dem Godhaabischen 
in  N e u h e r r n h u t  angelangt. D er W in te r war 
ungewöhnlich m ild , der Erwerb fü r die Eingebor- 
nen, wenn nicht überflüssig, doch genugsam. I n s  
Ganze waren Europäer und Grönländer (dort 37 0 ) 
gesund. Ermunternd w ar fü r die Missionarien o ft 
spürbare Anfassung der größern Jugend und das in 
sich Gehen so mancher Ausgeschlossenen, denen es 
freilich an lockenden Versuchungen zur Sünde, son­
derlich auf der Rennthierjagd, nicht fehlt. —
I n  L i c h t e n f e l s  hatte Schwester Popp über 
ein halbes Ja h r m it Krankheit zu kämpfen und 
B ruder Eberle vor Weihnachten an Halsentzün­
dung zu leiden, so wie seine Frau späterhin an 
andern Uebeln. Geschwister Mehlhose waren ihrer 
Bestimmung dahin vorangeeilt und bereits am lO ten 
Ju n y  von Friedrichsthal eingetroffen. B ruder J o ­
hannes Kögel erhielt den A uftrag , den 11jährigen 
Amandus Eberle nach Europa zu begleiten. V iele 
Gnade und Barmherzigkeit bewies der Heiland an 
der 371 Seelen starken Gemeine. —  D ie  zwey 
südlichen Missionsplätze erfreuten sich eines unge- 
mein schönen Sommers und Herbstes im verwiche- 
nen Jahre , und ih r W in ter w ar schneearm und 
minder stürmisch als sonst. Auch der heurige S o m ­
mer ließ sich gut an, aber in  der M itte  des August 
verbreitete sich in und um L i c h t e n a u  eine tödtliche 
Seuche, an der bis zum 24sten schon 8 verheira- 
thete Geschwister ihren Lauf vollendet hatten. W ie 
und wo zuerst geholfen werden sollte, zumal die
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Auswärtswohnenden in den Missionsort flüchteten, 
war fü r die Europäischen Geschwister eine schwere 
Aufgabe. Diese bekümmerte daneben die zuneh­
mende Baufälligkeit ihres Saalgebäudes nicht we­
nig, das nur durch Stützen noch erhaltbar ist, und 
m it Sehnsucht harren sie auf Bauholz dazu, so 
wie die Neuherrnhuter zu dem längst beschlossenen 
Flügelbau ihrer Wohnung. D er Schulfleiß der 
K inder, in einem muntern Examen geprüft, w ar so 
erfreulich, als der Erwachsenen Begierde nach den 
Versammlungen. Unter 685  Gemeingliedern sind 
2 2  noch ungetauft. Alle in  der Umgegend befind­
lich gewesenen Heiden sind hingezogen und 12 der 
heiligen Taufe theilhaftig geworden. —  Unter An­
führung des B ruder de Fries waren die Gebälke 
zur F r i e d r i c h s  t h a l e r  Kirche m it fü n f Weiber­
booten und 20 Kajacken, wobey die Lichtenauer 
hülfreiche Hand leisteten, von Julianenhaab an O r t  
und S telle buxirt worden, gleichwol lag bey Ab­
gang der heurigen Briefe noch viel Bauholz fü r 
Friedrichsthal auf besagter Kolonie. Dermalen ha­
ben die Missionarien, zu denen jetzt Geschwister 
I h r e r  gehören, ih r P rovianthaus zum Versamm­
lungsort erwählt und am 17ten October bereits 
das fünftem«! ein anderes Local dazu geweiht. 
Reges Dankgefühl fü r die treue Pflege des heiligen 
Geistes an den Herzen der Jungen und Alten machte 
den Missionarien alle Mühe leicht; 65 Ungetaufte 
sind unter den 314  dahin gehörigen. —
D ie
—  168  —
Die L a b r a d o r - M i s s i o n  ging ihren stillen 
Gang ungestört in Segen fo rt. Am 17ten Juny  
w ar die H a r m o n y  m it Geschw. Körner von Lon­
don abgefahren, und nach einer durch S tu rm  und 
E is und Nebel sehr gefährlichen Reise landeten 
sie den 31sten J u ly ,  erkenntlich fü r so manche Le­
benserrettung , in H o f f e n t h a l .  Bey dem dasigen 
Gemeinlein von 182 Eskimos war manche Unlau- 
terkeit zu rügen. Beym Absegeln des Schiffes w ar 
ein epidemisches Fieber unter den E in  - und Um­
wohnern ausgebrochen.
I n  N a i n  sind unter 2 2 6  Eingebornen 7 noch 
ungetanst. I m  letzten Herbst ward ih r neu erbau­
tes Wohnhaus aufgerichtet. B r .  M ohrhard t hat 
die Uebersetzung der Psalmen und der neuen L itu r­
gien in der Landessprache vollendet und zum Druck 
herausgesandt. —
I n  O k a k  waren in Jahresfrist 13 Erwach­
sene, 20  Kinder getauft worden, dadurch stieg die 
Zahl der zur Gemeine zu rechnenden auf 337 . 
B r .  S türm ann und B r .  Beck hatten sich vom 
14ten August bis 4ten September in  K a n g e r d -  
l u k s o a k  aufgehalten, theils zu untersuchen, wo der 
neue Missionsplatz anzulegen sey, theils m it dem 
Capitain T ay lo r über alles dazu Nöthige Abrede 
zu nehmen, allein das S ch iff war durch das E is  
verhindert, dahin zu segeln. M i t  den Kindern in 
Okak mußte über ihren Leichtsinn und ihre T räg­
heit sehr ernstlich gesprochen werden. E in  fü r vor­
i ges  K lim a mäßiger W in ter hatte in L a b r a d o r
ge-
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geherrscht, dem ein regenreiches Früh jahr folgte, 
und bis Ende J u ly  machte ungewöhnlich viel Treib­
eis die Küste fast unzugänglich. —  Nach mehr als 
ZOjährigem gesegneten Dienst unter den Eskimos 
sind Geschw. Zensen M ü lle r nach Europa zurück­
gekehrt, um in C h r i s t i a n s f e l d  Sabbath zu hal­
ten. A u f Anweisung unsers lieben H errn  ist nun 
B r .  Johannes Lundberg als Helfer ins Ganze fü r 
Labrador eingetreten. D ie  Rückfahrt des Schiffes 
war bey dem vielen dicken Nebel beschwerlich und 
nicht ohne Gefahr, desto dankbarer fühlten sie sich 
als sie am Listen October D o v e r  erreichten.
Geduld und Glauben g ilt es, bey der D e l a -  
ware-Gemeine in O b e r - C a n a d a  nicht müde zu 
werden. D ie Heidenboten müssen bey dem W an- 
kelmuth der Ind ianer au f Hoffnung wider Hoffnung 
arbeiten; jedoch werden von Zeit zu Zeit einige 
getauft, und gegen 150 hielten sich zur Gemeine. 
B ey  der Kirchen - Einweihung und an den Festen 
der Christenheit w ar Leben an den Herzen zu spü­
ren. D ie  Schuljugend zeigt sich des Unterrichtes 
froh zur Freude der Lehrer. B is  in  den M ärz  
h ie lt strenge Kälte an , o ft bis 1 2 " unter Fahren- 
heits 0 . D ie  Zuckerernte w ar spät aber ergiebig. 
Am  Isten August verlor B r .  Hamann seine treue 
Lebensgefährtin Anna M a ry  geb. Cleret bey ihrer 
Entbindung im 37sten J a h r.
I n  G e o r g i e n  gediehen unsre beiden Che-  
r o k e e  - Gemeinen nach dem wiederholten Zeugniß 
ihrer Arbeiter und Besuchender aus Salem  zum
Preise
> »
^  ^  -  - 1 7 0
Preise der Treue Jesu mehr und mehr. I n  Doch? 
g e l o g y  zählt man 20 Getaufte und 19 Schul­
kinder, in  S p r i n g p l a c e  46  Getaufte Groß und 
K le in. Nach der Abreise der Geschw. Reuatus 
Schmidt und des alten Bruders Joseph Gambold 
nach der Wachau waren Geschw. Franz Eber und 
B ruder Heinrich Gottlieb Clauder angekommen und 
voriges J a h r durch B r .  B yhan  in Oochgelogy vor­
gestellt und m it warmer Liebe empfangen worden.
N un ist B r .  Clauder zum Missionsdienst daselbst 
angestellt und deshalb in Salem m it der Schw. 
Charlotte Elisabeth Rüde verehlicht worden. O b 
aber nicht die C h e r o k e e s  doch endlich ihre bis­
herige Wohnsitze werden räumen und sich westlich 
an den A r k a n s a w  ziehen müssen, w ird sich erst 
noch aufklären. Bey aller Ungewißheit darüber 
hatte man doch in S p r i n g p l a c e  ein neues M is­
sionshaus erbauet. —  I n  S ü d - A f r i c a  w ird 
das Feld immer weißer zur Ernte. Sehen w ir hin 
zu dem wasserreichen K l i p p l a a t  im Lande der 
T a m b u k k i s ,  wo sich um die gläubigen Hotten­
to tten , Kaffern und Tambukkis, Fetschannas und 
Mantatees ansiedeln und das Panier des Kreuzes 
als ein Verbindungszeichen ansehen. Jener räube­
rische Ueberfall von 60 beutesüchtigen und mordlusti- 
gen F e t s c h a n n a s  am 24sten October vorigen 
Jahres nöthigte w o l die beiden Missionspaare zur 
einstweiligen Flucht und zerstreute die ihnen befreun­
deten Tambukkis. Aber bald kehrte die kleine Schaar * '  
getrost zurück, und die blutigen Zwiste der Landes-
gcnossen
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genossen dienten nur, mehr und mehr Eingeborne 
zu dem Fn'edensorte zu locken, und schon fangen 
einzelne dieser W ilden an zu fragen, wie kann ich 
selig werden? —  E n o n  ward indessen durch eine 
über J a h r und Tag anhaltende D ürre  und Hitze 
bis auf 110° nach Fahrenheit geprüft, und die 
507  dort Angesiedelten verloren großentheils ih r 
V ieh, sahen Laub und G ras verdorren und hatten 
es schwer, ih r Leben zu fristen. Dabey schwebten 
sie geraume Zeit zwischen Furcht und Hoffnung bey 
dem Andrang des Oberhauptes der Z o o l a h ,  
C h a k k a ,  bis die siegreiche Schlacht gegen die her- 
anstürmenden Horden diesseits P o r t - N a t a l  und 
des Anführers Ermordung sie wieder frey athmen 
ließ. Dank aber sey es der Gnade des Heilandes, 
der unsern B rüdern M u th  und der Hottentotten­
Gemeine Glauben erhielt, daß die Anfechtung sie 
lehrte aufs W o rt merken. —  Noch am 8ten A p r il 
hatte B r .  P e t e r l e i t n e r  in lebhaften Briefen seine 
beugungsvolle Freude bezeugt, daß die armen La- 
zarus - Kranken i n H e m e l  en A a r d e  den einzigen 
Trost im Leben und Sterben, der über alles Elend 
weghebt, immer mehr kennen lernten, (91 Erwach­
sene, 18 Kinder hat er seit seinem Dortseyn ge­
ta u ft) ,  als ihn bey einer feyerlichen Taufhandlung 
am LOsten A p ril ein Schlagfluß tra f, und der H e i­
land ihn selbigen Tages noch zu sich nahm. Bey 
der wöchentlichen H inkunft eines G n a d e n t h a l e r  
Bruders zur Besorgung des Gottesdienstes ist die 
immer wiederholte Frage der Siechen: werden w ir
nicht
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nicht bald wieder einen V ater erhalten? Einstwei­
len bleibt die Schwester P e t e r l e i t n e r  dort.
I n  G r ü n e k l o o f  machten einige unerwartet 
schnell sich folgende Heimgänge heilsamen Eindruck 
auf viele Einwohner, die sich auf 571 belaufen. 
B r .  Liehen fand im Warmbade am Elephanten­
Fluß erwünschte Gelegenheit, 30  Weiße und Schwarze 
m it dem W orte des Lebens zu bedienen. —
Am 4ten M ärz waren nach einer langen See­
reise von 16 Wochen Geschw. M e y e r  und B r .  
J o s e p h  L e h m a n n  in der Kapstadt eingetroffen. 
B r .  Lehmann wurde m it der verw. Schw. Bonatz 
in  Gnadenthal ehelich verbunden. —  E l i m  blüht 
lieblich heran, zählt 146 Einwohner und an der 
schönen weiten Ortsstraße 34  H otten to tten -W oh­
nungen; nur w ill es zur Zeit am innern Frieden 
gebrechen und unerwiesene Anschuldigungen verlän­
gern die Zwiste zum Schmerz der europäischen Ge­
schwister. —  D er H aup to rt G n a d e n t h a l  m ir 
seinen 1266 Einwohnern, worunter 200  Schulkin­
der befindlich sind, hatte viele herrliche Erfahrung 
von der K ra ft des Evangeliums zu machen, beson­
ders wirkte das lebendige Zeugniß mancher Heim­
gehenden auf mehrere kräftig.
M a g d e b u r g ,  gedruckt bey E .  B a u s c h  j u u .  ^
Theilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. Zeder Jahrgang kostet von 
1827 an 2  R th lr . 21  G r. 8 P f .  sächs. oder S R th lr .  
Preuß. Courant (N e tto .) W
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchla­
den zu Gnadau, als in  sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, 
welche bis daher die Gemein - Nachrichten m itgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen w ün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo r t halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches vo r Ende des Jahres 
gefälligst anzuzeigen; w e il im  F a ll,  wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird , daß sie solche 
wie bisher fo r t halten wollen.
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey dex Bezahlung der Subskription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er neun Exemplare dieser Nachrichten nimmt, 
erhält das zehnte frey. D ie  altern Jahrgänge 1819  bis 
1826 aber werden, so lange deren noch vorhanden seyn 
werden, um die H ä lfte  des oben bemerkten Preises er­
lassen. —
I  n h a l t . A M HM
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Verzeichniß -er gegen Ende drs Jahres 1829 auf unsern 
Missionsplätzen angestellten Brüder und Schwestern. .
Rede des Bruders Schneider  an die Gemeine in H^ e rrn» 
Hut ,  Sonntag den LLsten Februar 1^29. . . . .
Rede des Bruders Schneider  an die Gemeine in Her rn»  
Hut am Ostermontag, den Losten April 1829. . . -
Bericht von Friedrichsthal in Grönland vom May 1827 bis 
Ende Juny 1823. . . > 4 » >  ^  ^ » » -
Bericht von Paramaribo vom Jahr 1827. , . . . . .
Bericht von Nam in Labrador vom Anfang August 1827 bis 
Ende August 1828» . » . » . . « » . » » »
Bericht von Okak in Labrador vom August 1827 bis chahiri
1828» »  M ,  »  »  «  *  W » I  D  E  r  «  »  *  *
Bericht von Hoffenthal in Labrador vom Ju!y 1827 bis 
Anfang September 1828. . . . . . . . . -
Lebenslauf der ledigen Schwester Anna Johansen, heimge­
gangen in Herrnhut den 4ten May 1828. . . . «
Lebenslauf des am 16Len December 1827 in G n a d e n t h a l  
i n S ü d  - A f r i k a  selig entschlafenen verheirateten B ru ­
ders J o h a n n  G o t t l i e b  Bonatz.  ^
Lebenslauf des verheirateten Bruders J o h a n n e s  G r o ß ­
mann ,  heimgegangen in N e u w i e d  den Zten M ä r z  
18^8« <  ^  ^ * » »   ^  ^ » « < * «
Correspondenz-Nachrichten . . . . » » - .  . .
Ueberblick über die Missionen der evangelischen Brüder-Unität 
zürn Schluß des Jahres 1829. . - E »  * . - <
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